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Siche, ich bin bei uh alle — 
Tage bis an der Welt Ende. Matth. 28, 20. 


Jeder Tag bat feine Laſt, 
Kede Woche ihre Plage, 
Doch ein Blid zum Herrn hinauf 
Gibt dir Troft für alle Tage. 


Sonntags ſchaue Chriftum an, 
Als der Seele holde Sonne, 
Und es überjtrömt dein Herz 
Mild mit füher Himmelswonne. 


Montags wandle Jeſu nad 
In des Tagewerks Geleife, 
Folgiam wie der janfte Mond 
Um die Sonne geht im Kreiſe. 


Dienstag fprih: mein Hoher Herr 
It zu dienen bier erjchienen, 
Darum gerne will ich auch 
Gott und meinen Brüdern dienen, 


Mittwochs denke, wie er ſprach: 
Sch bin in der Meinen Mitte; 
Mitten in der Woche Müh' 
Stärft er jeine müden Schritte. 


Donnerstags gedenke fein, 
Wie er ftillte Meer und Wetter: 
Wenn die Donnermwolfe droht, 
Haft du Ihn zum Freund und Netter. 


Freitags weiß: an diefem Tag 
Neigte ſich voll Blut und Wunden 
Auch für dich fein edles Haupt, 
Daß in Ihm du Freiheit funden. 


Samstags ſprich: Herr, bleib bei uns, 
Wenn die Sonne finft am Abend. 
Alſo wird dein Wochenſchluß 
Gleich dem Anfang füh und abend. 


— — — m 2 ——— 


Darum? 





Für gewöhnlich, jolange e8 uns 
wohl geht, beihäftigen wir ung nicht 
mit diefem Rätjelwort, das wir nicht 
löjen fönnen. Erjt wenn es anfängt, 
ſchief zu gehen, beginnen wir aud) mit 
Fragen: Warum muß e8 jo fommen? 
Darum gebt e8 nicht, wie id) es ge- 
plant? Und man jucht, wo der Haden 
it. In ſchweren Leiden iſt das eine 
tiefe Serzensfrage. So fragt ein Hi— 
ob in tiefem Leid: Warum jtarb ich 
nicht von Mutterleibe an? Hiob 3, 
11, Barum iſt das Licht gegeben den 
Mühjeligen, und das Leben den Be- 
trübten? Vers 20. 

Und nimmt Anstoß an den Wohl- 
ftand der Gottlojen: Warum leben 
denn die Sottlojen, werden alt und 
nehmen zu mit Gütern? Ihr Haus 
bat Frieden vor der Furcht, und Got- 
tes Rute ijt nicht über fie. Hiob 21, 7 
—-9. 

Sa, man ˖ſtellt Vergleiche an zwi— 
ſchen Frommen und Gottloſen. So 
auch ein Jeremia — und will mit 
Gott rechten: Warum geht es den 
Gottloſen jo wohl und die Verächter 
haben alles in Fülle? Ser. 12, 1. 

Ach, der Fragen find jo viele in 
unfern Erdenleiden: Warum mußte 
unſer Ziebling jo jung fterben? Wa- 
rum nahm Gott mein liebes Weib jo 
jung von meiner Seite? Barum muß 
ic jolange an diejer Krankheit Iei- 
den? etc. Und man wird irre an Gott. 
Da iit eine jolche, deren zivei Kinder 
erit fterben, dann der Mann. Ein 
Gottesmann will fie tröften: „Gehen 
Sie mit Ihrem Gott der Liebe!” Sie 
zeigte ihm die Gräber ihres Mannes 
und der Kinder: „Und das nennen 


Sie einen Gott der Liebe? Ich nicht!” 
Aber ein Gott der Liebe war Er dod), 
und rettete auch dieje Verirrte von 
ihrem Unglauben. 

Sn Canada hat man bereits fieben 
Sabre Fehlernten. Dann folgt das 
achte. Staubjtürme und zulegt eine 
große Hitze vernichten alles. — Ein 
Jahr, wie noc nie zuvor, zerjtört 
ihre Hoffnung, Nachdem alles ver- 
nichtet ijt, jegen ſchöne Regengüſſe 
ein, — Ihr Lieben, wie ſtehts mit 
Eurem Gottvertrauen? Bleibt e8 nur 
bei der Frage: Warum Gott? War 
rum tujt Du jo mit uns? Dder über: 
fommt Euch nod) dazu die Siinde des 
Murrens? Ad, da bedarf es viel 
lebens, ein ſich feiter an Gott an- 
ihliegen. „Näber, mein Gott, zu 
Dir, näher zu Dir!” Und den Schild 
des Glaubens feiter zu halten gegen 
die feurigen Pfeile des Böſen, bis 
Gott Eure Leiden wendet. In ſolchen 
Heimſuchungen jollen wir uns aber 
auch ımterfuchen, ob unjer Serzens- 
zuitand Gottes Segnungen verhin— 
dert. 

Wie aber iſt's mit der großen 
Trübfal in Rußland, die bereit3 20 
Sabre währt, und wo in dieſer Zeit 
jo viele Unſchuldigen zu Taujenden 

- ja Millionen, meiſtens unſchuldig, 
abgeichladhtet oder in Froft und Hun- 
ger umgefommen find — die im Chor 
zu Gott fchreien: „Warum Gott? 
Warum mahit Du unſern ſchweren 
Leiden fein Ende?” Und viele Fürbit— 
ten jteigen täglich, für jene Elenden 
zu Gott empor — und wir veritehen 
nicht, warum Er jo lange jchweigt. 
Gott aber ift gerecht und heilig! Einit 


werden wir Ihn bejjer verjtehen, als 
J. W. Neufeld. 
hier auf Erden. 


Die zwei Schwerter. 


Die zwei Schwerter in Lukas 22, 
36—38 ſcheint jo, find ſchwer zu ver⸗ 
jtehen. Ein lieber alter Bruder in 
Saskatchewan wollte vor Jahren den 
Selbjtihug damit rechtfertigen, daß 
Jeſus feinen Jüngern befohlen hatte, 
Schwerter zu faufen. Er jagte unge- 
fähr jo: Jejus hatte die Jünger bis 
dahin beſchützt; da Er aber jet im 
Begriffe jtand, fie zu verlaſſen, be- 
fahl Er ihnen, Schwerter zu faufen, 
damit fie ſich verteidigen fünnten, 
wenn Er nicht mehr da jein wiirde. 
Br. Theodor Epp vertritt in feiner 
Abhandlung „Dürfen Kinder Gottes 
fi) am Kriege beteiligen?“ eine ähn- 
liche Anficht, nur läht er, um konſe— 
quent zu bleiben, die Schwerter, die 
Jeſus zu kaufen befahl, Geijtes- 
icjwerter jein. Zwar jollen Jünger 
Jeſu mit dem Schwerte des Geiftes 
ausgerüſtet fein, diefe Schwerter wer: 
den aber nicht gefauft, jondern die 
befommen wir frei geſchenkt und ha— 
ben fie (fait unbewuht) immer zur 
Sand, wenn wir fie brauchen. Die 
Schwerter in Luf. 22, 36—838 waren 
wirkliche Schwerter von Stahl ge- 
macht; das jagt mir Jejus Vers 37. 
Er gibt auch zugleich den Zwed an, 
wozu dieſe Schwerter dienen jollen: 
„Denn ich ſage euh: Es muß nod 
das auch vollendet werden an mir, 
das gejchrieben ſteht: Er iſt unter die 
Uebeltäter geredynet (Se. 53, 12), 
denn was bon mir geichrieben ijt, das 
bat ein Ende.” Alfo, Er follte unter 
die Webeltäter gerechnet werden. Es 
mußte etwas gegen Ihn vorgebradt 
werden fünnen, woraufhin das römi— 
ſche Geſetz Ihn verurteilen fonnte, 
denn die Gerichtsvollziehung war in 
den Händen der Römer. Die Juden 
hatten vieles gegen Ihn und hätten 
Ihn längſt getötet, wenn ſie es hät— 
ten tun können, aber immer, wenn 
ſie es verſuchten, entwich Er ihren 
Händen. Er ſollte nicht ermordet, 
ſondern geſetzmäßig verurteilt wer— 
den, und hierzu hatten die Juden kei— 
ne Macht, und gegen das römiſche 
Geſetz hatte Er ſich nicht verſchuldet. 
Was nun machen? Die Juden hatten 
Ihn gefangen genommen, Ihn die 
ganze Nacht verhört, allerlei faljche 
Zeugniſſe gegen Ihn vorgebradt, bis 
fie endlich zu dem Schlufje famen: Er 
bat Gott geläftert, was bedürfen wir 
weiter Zeugnis? Aber mit der Klage, 
dab Er Gott geläftert habe, durften 
fie nicht vor das römische Gericht kom— 
men, wenigstens hätte e8 ihnen nichts 


us m 


geholfen. Was ging den Römern ihr 
Gott an, oder was ging es fie an, ob 
derjelbe geläjtert werde oder nicht? 
Das wußten die Juden, und Nejus 
wußte e8 auch. Die Juden und ihr 
Rat war in VBerlegenbeit. Sie fonn- 
ten Iejus von feiner Seite beifom- 
men mit einem gewifjen Schein von 
Recht. Das wußte Jejus auch. Ster- 
ben jollte Er aber. Er jelbjt hatte jei- 
nen Süngern gejagt, dafz fie jet nad) 
Serujalem gingen, und dab Er den 
Heiden würde üiberantwortet und ge- 
tötet werden, und am dritten Tage 
würde Er auferjtehen, Aber wie joll- 
te das zu bewerfitelligen jein; wie 
gejagt, die Juden waren in Berlegen- 
heit. Der Herr Jejus aber nit — Er 
hatte vorgearbeitet. Die Juden hiel- 
ten einen Rat. Was auf diefem Rate 
alles durchgeſprochen, welche Vor— 
ſchläge gemacht und verworfen wur- 
den, und was jchlieglich beichlofjen 
wurde, ijt nicht gejagt, aber fie gehen 
mit ihm zu Pilatus, zu dem römi- 
ſchen Richter und verflagen Ihn als 
König der Juden. Daß fie das fonn- 
ten, mit der, wenn auch ſchwachen 
Ausſicht, dab die Klage angenommen 
verden würde, dazu mußten die 
Schwerter dienen, und aud, dab Er 
fönnte unter die Uebeltäter gerechnet 
werden. Aljo gab Jeſus jeinen Wi. 
derjadhern jelbit eine Sandhabe, dab 
fie Ihm beifommen fonnten, und bier 
bewahrbeitete fi Sein Wort (Koh. 
10, 17—18): „Darum liebt mid 
mein Vater, daß ich mein Leben laj* 
je, auf da ich e8 wiedernehme. Nie- 
mand nimmt e8 von mir, fondern ich 
laſſe e8 von mir felber. Ich babe 
Madıt, es zu lafjen, und habe Madıt, 
e8 wieder zu nehmen. Solches Gebot 
babe id) empfangen von meinem Ba- 
ter.“ Die Schwerter hatten alfo nur 
den Zwed, dab die Juden Jeſus bor 
dem römijchen Gericht als einen Auf- 
rührer wider den Kaiſer verflagen, 
und Er fo ımter die Webeltäter ge- 
rechnet und zum Tode verurteilt wer- 
den konnte. 

„Denn ic) jage euch: Es muß nod) 
das auch vollendet werden an mir, 
das geichrieben jteht: Er ift unter die 
Vebeltäter gerechnet. Denn was bon 
mir gejchrieben iſt, das hat ein En- 
de.” Peter B. Epp. 
Mt. Lehman, B. €. 


Nadioprogramm. 


Das nädjite Programm wird vom 
Männerdor von Nord-Hildonan un- 
ter der Leitung von Dan. Wittenberg 
am Mittwoch, den 1. Dez., 9.30 Uhr 
abends, gegeben werden. 

Joh. H. Neufeld. 





Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Winkler 
ladet alle Nachbargemeinden und -Ita- 
tionen herzlich ein zum Vierteljah— 
res- und Miflionsfeit am 5. Dez. 
Die Gemeinde jorgt für einen Im— 
biß zu Mittag. Kommt, laſſet uns 
den Herrn erhöhen! 

Sm Auftrage, 
9. S. Both. 








Buhler, Kanſas. 





Inbezug auf Begräabnis-Anfpra- 
hen einige Gedanken und Fragen. — 
Einmal iſt es das Zoben und Vorhim— 
meln der Berjtorbenen. Ob dabei nicht 
mitunter bei den Nachgebliebenen der 
Gedanke wachgerufen wird als neue 
Dffenbarung: Das ift uns ein unbe- 
fannter Charafterzug des uns lie— 
ben Perjchiedenen. Es heſchieht in 
auter Abficht und wird als Troſt ge— 
dacht, doch wohl nicht immer den 
Zweck erfüllt. Allgemein jagt man 
ſich, daß alle Verjtorbenen gute Ehri- 
ten waren und in den Simmel fom- 
men. Bildet folche Lobhudelei nicht 
fiir mande der Trauergäfte ein Ru— 
hekiſſen? 

Tragen die Anſprachen im Allge— 
meinen auf Begräbnien nicht ein zu 
breites Gepräge, indem alle Anwe— 
ſenden auf dieſelbe Stufe geſtellt wer— 
den? Beſtehen ſie nicht meiſtens aus 
Großen und Kleinen, aus ſolchen, die 
Eigentum des Herrn ſind und ſol— 
chen, die es noch nicht ſind? Darf der 
Prediger ohne Begrenzungen bedin— 
gungslos von einem ſeligen Wieder— 
ſehen ſprechen? Bleibt er da als Hir— 
te und Wächter ſeinem Beruf treu? 
Oder iſt es Engherzigkeit, zu verlan— 
gen, daß auf einer Begräbnisfeier der 
Prediger Seelenrettung nicht aus 
dem Auge laſſe, mit andern Worten, 
daß er an die noch „Fernen“ eine 
warme dringende Einladung ergeben 
lafje? Bietet eine Vegräbnisfeier nicht 
gerade dazu die beite Gelegenheit? 

eben ſolche Prediger, die in iiber 
ſchwänglichen Worten die Seligfeit 
der Verjchiedenen jchildern, in die fie 
durch den Tod verſetzt fein follen, 
nicht zu weit? Werden da nicht viel- 
fach Behauptimgen gemacht, die ſich 
nicht mit der Bibel decken? Man- will 
ja tröften, aber man jollte ſich hüten, 
über das, was die Schrift über den 
Zwiſchenzuſtand Iehrt und ung offen- 
bart, binauszugeben. Es iſt ja köſtlich, 
zu wiſſen, dab unſere im Serrn ber- 
jchiedenen Lieben beim Herrn find — 
wohl aufgehoben find. Dafür birgt 
uns Stephanus Gebet: „Serr Je— 
ſus, nimm meinen Geiſt auf!” Aber 
es iſt noch nur fein Geist, ohne LZeib- 
lichkeit, der fozufagen dem Herrn Se- 
fu8 zur Verwahrung bis zur Zeit der 
Wieder ereininung mit dem Xeibe, 
übergeber wird. Auch Pauli Wunſch 
beweat fie) auf denselben Linien: „Ich 
babe Luſt, abzufcheiden und bei Chri— 
ito zu fein, welches auch viel beffer 
wäre.” Doch auch fein Leib bleibt noch 
vorläufig bier und verfällt der Ber: 
wefung. Eine gewiſſe Seligfeit fann 
ja dem Meilen unſeres Geiſtes in 
Jeſu Näbe nicht abgeſprochen wer— 
den. Aber ſie iſt eine noch ſehr be— 
ſchränkte und entſpricht nicht dem 


AMennentitiide Rundſchau 


Phantaſiegebilde, daß ſehr oft auf 


Begräbniſſen entfaltet wird. 


Denn warum ſeufzte Paulus ſonſt 
voller Sehnſucht darnach, mit der 
Behauſung, die vom Himmel iſt, 
überkleidet zu werden; was nichts an— 
deres meinen kann, als das Anzie— 
hen des verklärten Auferſtehunglei— 
bes. Oder wie er es ferner klar zum 
Ausdruck bringt: „Während wir noch 
im Leibe ſind, ſeufzen wir und ſind 
beſchwert, weil wir nicht wünſchen, 
entkleidet zu ſterben — ſondern über 
kleidet — entrückt und verklärt zu 
werden, auf daß das Sterbliche ver— 
ſchlungen werde von dem Leben.“ Im 
Auferſtehungskapitel bezeichnet Pau— 
lus daher den Tod auch als Feind, 
ganz im Einklang mit ſeiner Beſchwe— 
rung und ſeinem Seufzen angeſichts 
des Todes, Und ein Feind bleibt der 
Tod, wenn er aud; einesteils oft er- 
wünſchte Erlöfung von Leiden und 
eines abgelebten Körpers bedeutet. 

Die „jelige Hoffnung“ bedeutet für 
Paulus nicht ein jeliges Sterben, fon- 
dern des Leibes Erlöfung, die Erhe- 
bung in die Sohnesitellung (veral. 
Röm. 8, 23 ff), was nichts Geringe- 
res einschließt, als die Verklärung 
und Entrüdung der Gemeinde nad 
1. Theſſ. 4, 13 ff. Das iſt Gegenftand 
unferer Hoffnung, die auf die Zufage 
unſeres Sauptes, Chriſtus Nefus, 
nicht nur berubt, jondern mit einem 
Angeld, Unterpfand, mit der Verfieg- 
lung des SI. Geiſtes befräftigt wird. 
Eph. 1, 13; 4, 30. 

Was ſchließt des Leibes Erlöfung 
ein? Unbeſchreiblich viel. Nicht mur, 
dab er frei fein wird von Gebrechen, 
Krankheit, Sünde, Verſuchung, ſon— 
dern, wenn der Retter, den wir er- 
warten vom Simmel, unſer Serr Je— 
ſus, erfcheinen wird, , dann wird Er 
den Leib unſerer Erniedrigung um- 
wandeln, daß er ahnlich werde dem 
Leibe feiner Herrlichkeit. Phil. 3, 20 
-21. Das bietet doch einen viel hand- 
areiflicheren Troft, al3 wenn in phan- 
taftereiher Schilderung von dem 
herrlichen Zuſtand der Geiſter der 
Verſtorbenen geſprochen wird. Daß 
auch der Ap. Paulus das ſo anſah 
beweiſt, daß er den über ihre Verſtor— 
benen trauernden Theflalonichern zu— 
ruft, nachdem er die Entrüdung be- 
ihrieben: „So tröftet nun einander 
mit diefen Worten!” 

Mit Gruß, 
E. $. riefen. 
Zweck und Ziel unſerer Sonntags- 
ſchule. 

Schon lange arbeitet unſere Sonn 
tagsſchule mit vielen Klaſſen, und 
jung und alt nimmt teil daran. Ueber 
Zweck und Ziel derfelben iſt man fich 
längſt einig, und doch alaube ift, iſt 
e8 qut, wenn wir mal wieder ſtille ite. 
ben und uns über med und Biel 
derfelben befinnen. 

Als in Rußland der Bolſchewis— 
mus zur Herrſchaft kam, wurde in 
den Schulen jeglicher Religionsunter— 
richt verboten. Das war ein furchtba— 
rer Schlag für das religiöſe Leben 
unſeres Volkes, das doch aus religiö— 
ſen Gründen Deutſchland verlaſſen 
und nach Rußland übergeſiedelt war. 
Ach Herr, warum ſo? Da zeigte uns 





der Herr einen Ausweg, und dieſer 
war: Gebt euren Kindern Religion 
in der Sonntagsſchule. Tapfer ging 
man an die Arbeit; aber, o weh, auch 
Diejes ift ihnen genommen worden. 
Hier in Canada angefommen, erfuh- 
ren wir, daß auch hier der Religions- 
unterriht aus der Tagesſchule ver- 
wiejen jei, und daß man diefer Ar- 
beit hauptfähhlih nur in der Sonn- 
tagsichule obzuliegen hat. Aus- 
nahmsweiſe hat man ja in deutichen 
Diftriften eine halbe Stunde täglich 
für Religion und Deutſch anfeten 
fönnen. Das ijt eine große Gnade. 
Aber wo fein deutich. Diſtrikt ift, was 
iſt da zu tun? Einzig und allein den 
NReligionsunterriht der Sonntags— 
ichule zu itbergeben. Somit find wir 
auf Zweck und Ziel unferer Sonn- 
tansjchule gefommen. Da die Sachen 
jo liegen, wie eben ausgeführt, jollten 
Zweck und Ziel unferer Sonntags: 
ichule fein: 

1. Den Rindern bis 15 Nahren das 
Wiſſen der Heilsaeihichten zu über— 
mitteln in einem ſyſtematiſchen Reli- 
gionsunterricht, in zweien Gruppen, 
bon 9 — 12 und von 12 — 15 Jah— 
ren, nad befonderen, dementipre- 
chend herausgegeb. Leftionsheften, 
wie ja die erjte Serie von Br. A. Un- 
ruh jchon erjchienen ift. — Sit denn 
das Wiffen der bibl. Geſchichten jo 
wichtid? Jawohl. Zuallererft muß 
das Wie fein! Paulus jagt im Rö— 
merbriefe: Wie follen fie aber glau 
ben, fo nicht geprediat wird! Oder 
mit andern Worten: Wenn fie nichts 
willen von der hriitlichen Religion. 
Es ift zum Staunen, wie wenig unſe— 
re Rinder das Wiffen der Heilsge— 
ichichten haben. Schauen wir bin zur 
Seidenwelt. Sie wiſſen nichts von 
Sott und von Jeſus, unjerm Seilan 
de, und wie finiter ift e8 daher in 
ihren Serzen, wie umnadtet ibr 
Geiſt — fie fnien vor Holz und Stein. 
Sie wiffen nicht! Soll auch bei unſern 
Kindern mit dem Mbnehmen des 
Riffens die Finſternis audi immer 
arößer werden? Nein, das wollen wir 
nicht. Darum geben wir ihnen vor al- 
len Dingen das Wiffen. Die Sonn- 
tagsſchule iſt uns dazu gegeben. Be- 
finnen wir uns rubia auf Zweck und 
Biel umferer Sonntaadichule. In 5. 
Mose 6, 1 ſagt der Herr ſchon zu Iſ— 
rael: Dies find aber die Gefeke und 
Gebote und Rechte, die der Herr, eu— 
er ®ott, geboten hat, daß ihr fie Ier- 
nen ımd tun follt in dem Lande, da’ 
hin ihr ziehet, e8 einzunehmen. Sie 
müſſen aelernt werden in der Sonn- 
taasichule. Vers 2 heit es weiter: 
Daß du d. Serrn, deinen Gott, fürd- 
teit und halteſt alle feine Rechte und 
Gebote, die ich dir aebiete, du und 
deine Finder und deine Mindesfinder 
alle eure Zebtane, auf daß ihr lange 
Iebet. — Gott verlanat ſolches bon 
uns. Wir müſſen uns der Verantwor 
tung Gott gegenüber bewußt werden, 
die wir inbezug unſerer nächſten Ge— 
neration haben. Der GHerr verlangt 
bon unſern Sonntaasſchulen, daß wir 
den Rindern das Wiſſen neben. Dar» 
um foftematiich unterrichten in der- 
felben, Bisher haben wir mir bon 
Kindern bis 15 Jahre aefproden. 


Sört da ımfere PVerantwortiuma auf. 
O nein, lange nicht, 


fie wird noch 





1. Dezember, 


größer. Die Nugend von 15-20 ah. 
ren muß fie nicht auch mehr Wiſſen 
haben. Nicht nur die Heilsgeichichten, 
die ganze Schrift follte man ihnen in 
der Sonntagsichule geben. Sie müh;- 
ten befannt werden mit allen 66 Bii- 
chern der Heil. Schrift nach Verfaffer 
derjelben, Zeit der Abfaffung, Eintei- 
lung und Inhalt. Die berrlichiten 
Teile derfelben jogar auswendig Ier- 
nen. In 5 Jahren könnte diefes und 
noch manches andere der Jugend in 
der Sonntagsichule gegeben werden. 
Wäre e8 nicht verlodend, Schüler fo 
einer Sonntagsschule zu fein? Sold 
Zwed und Ziel der Sonntagsichule 
des Kindes des Neuen Bundes wären 
nicht zu hoch. Was wäre nım nod) 
für ältere Klaſſen geblieben? O, noch 
jehr vieles und übergenug. Sm Buche 
Judas 20, 20 heißt es: Ihr aber, 
meine Lieben, erbauet euch auf eu- 
ren allerbeiligiten Glauben. Da gilt 
es, in der Sonntagsſchule immer tie 
fer und tiefer zu graben und Schätze 
aus dem Worte bervorzuholen, die 
tief, tief verborgen Tiegen. Auch die 
Prediger haben voll Fuhre bei der 
Betrachtung des Wortes in der 
Sonntagsichule in der Alten-Klaffe, 
und follen nicht jchiweigen, al3 wäre 
nichts zu holen aus der Lektion. Auch 
da iſt Zweck und Ziel mehr Wiffen. 
Auf dab es uns nicht ergebe, wie 
Paulus jagt: "Denn etliche wiſſen 
nichts von Gott, das fage ich euch zur 
Schande. 

2, Zweitens wäre als Zweck und 
Biel unferer Sonntagsſchule zu nen- 
nen: Erziehung in der Furcht nnd 
Vermahnung zum Herrn. Wiſſen it 
notwendig, wir haben's aefehen, aber 
es iſt nutzlos, wenn e8 dabei bleibt. 
Wir müſſen e8 uns geitehen, das 
bloße Wiffen blähet auf. Das Wiſ—- 
jen fol zum Tun führen, das iſt der 
Zweck des Wiffens. Darıım darf die 
Erziehung in der Furcht und Ver— 
mahnung zum Serrn in feiner Sonn 
tagsichulflaffe fehlen. Vielmehr müſ— 
fen wir darauf aufmerffam maden, 
wie ſchwer unfere Verantwortung bor 
Gott bei dem vielen wirflichen Wiſ— 
fen ilt. Wie auch der Herr Nefus zu 
feinen Zuhörern ſagt, die nicht glaub 
ten: Sodom und Gomora wird e8 er- 
trägliher ergeben am jüngſten ®e- 
richt denn euch. 

3. Drittens und letztens foll Zweck 
und Biel unſerer Sonntagsſchule 
fein: daß viele felin werden. Als der 
Serr Nefus feine Jünger ausſendet, 
in aller ®elt das Evangelium zu pre- 
digen, fügt er hinzu: Wer da glau— 
bet und getauft wird, der wird ſelig 
werden. — Alſo das Biel aller Ar- 
beit im Reiche Gottes ift, daß die 
Menſchen die ewige Selinfeit erlan- 
gen. Solches ift auch das Biel der 
Sonntagsschule. Für Nunge ımd für 
Alte in der Sonntagsſchule ſoll alles 
dahin nereichen, daß fie, wie Petrus 
in feiner erften Epiftel, Rap. 1, 9, 
ſagt, da8 Ende ihres Glaubens da- 
bonbringen, nämlich der Seelen Se- 
Tiafeit. 

Haben wir nım Zmed und Ziel un— 
ferer Sonntagsſchule uns vorgeführt, 
fo laſſet uns nicht gleichgültig derfel 
ben gegenüber fein. Die Sonntans- 
ichule kann und foll uns viel aeben. 
Aber werden wir auch die Arbeit 
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überwältigen? Da hat der $err in 
feiner Gnade dafür gejorgt. Die Bi- 
belihulen haben hierin viel getan. 
Weberall finden ſich geweſene Bibel- 
ihüler. Wenn die Fräftig mithelfen, 
fann viel gearbeitet werden, Das ilt 
der Segen der PBibelichulen für die 
Gemeinden. 

Zum Schluß nod) eine Bemerkung: 
Rollen wir unſere Sonntagsſchule in 
Deutich halten, dürfen wir auch den 
Unterricht der deutſchen Sprache nicht 
unterlafjen. 

9. A. Töws. 
Suernjey-Watrous, Sagt. 


Reihnahtsprogramm. 


Der Chor der Südend Menn. Pr. 
Gemeinde zu Winnipeg gedenkt, fo 
es des Herrn Wille iſt, am 12. Dez., 
7 Uhr abends, in der Kirche 344 Roß 
Ave., ein Weihnahtsprogramm zu 
geben, wozu alle herzlich eingeladen 
find. Der Eintritt ift frei — Es wird 
nur eine Kollekte erhoben werden. 


Praktiſche Fragen. 
B. 9. Unruh⸗-Karlsruhe. 
10a. 

Bis zum Kriegsausbruch kämpfte 
der ruffische Nationalismus extremer 
Haltung noch halbwegs mit geiitigen 
Waffen gegen die deutfchen Koloni— 
iten und fpeziell gegen uns, indem er 
unsre Schulen zu erobern ſuchte. Sm 
Meltfrieg (ſtellenweiſe auch jchon vor- 
ber) ſchritt er zu wirtichaftlichen 
Maßnahmen, die die Rußlanddeut— 
ichen vernichten follten. 

Schon bei den Kämpfen um unire 
geiſtige und nationale Selbitbehaup- 
tung dämmerte weiten reifen das 
Bewußtſein auf, da wir als eine 
Art Fremdkörper im ruffifchen Staat 
empfunden würden. Diefe Ahnung 
wurde dann zur Gewißheit, als die 
Regierung im Krieg in den Zandent- 
eignungsgejegen Maßnahmen gegen 
uns erariff, als wären wir Pürger 
eines feindlichen Staates, und das 
in einer Zeit, wo die deutichen Kolo— 
niſtenſöhne ımd auch die unfrigen 
dem Paterland in treuer Aufopfe- 
rung dienten. 

„Die Mehrheit unirer Leute — 
führte ich wörtlich vor meinen hollän- 
diichen Zuhörern aus erfannte 
übrigens nicht die tieferen und tief- 
ten Urſachen des Gegenſatzes gegen 
uns, ſondern erklärte alles mit 
Kriegspſychoſe und Deutſchenhaß. 
Man ließ ſich auch durch die äußere 
Begründung der Enteignungsgeſetze 
irreführen, die die Wkömmlinge aus 
Deutſchland treffen ſollten, in Wahr— 
heit jedoch eine wirtſchaftliche Grup— 
pe.” 

„Die Frage: Warum find wir aus 
Deutihland nah Rußland aefom- 
men? erhielt im Kampf um das nad- 
te Dafein einen ftarf politifchen Bei- 
geſchmack. Politik verdirbt Teicht den 
Charakter. Unſer Charafter ift bei 
der Erörterung jener Frage auch 
nicht unverletzt aeblieben. Man bat 
troß warnender Stimmen jene Fra- 
ae einfeitig unter politiihem Geſichts⸗ 
punkt beantwortet, auf Koſten auch 
der allerlauterſten geſchichtlichen 
Wahrheit. Weil ich bei meinem Re— 
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ferat keinerlei Schminke verwenden 
will, muß das feſtgeſtellt werden.“ 
So wurde damals vor dem hol— 
ländiſchen Forum keineswegs anders 
geredet, als heute. Es wurde ausge— 
führt, daß die Enteignungsgeſetze 
nach dem Wortlaut Deutſche treffen 
ſollten, in Wirklichkeit aber fremd— 
ſtämmige Bauern, um den ruſſiſchen 
Bauern, der Landanſprüche hatte, 
vom adligen uſw. Großgrundbeſitz 
abzulenken. Das nationale Geſchrei 
war nur ein demagogiſches Mittel, 
die eigentlichen Abſichten unſichtbar 
zu machen. Dieſes Geſchrei hat unfre 
Leute mehr als gebübrlich erichrect 
und ihnen ihre Herkunft aus Preu— 
hen „in teilweise ungefchichtlicher Be— 
leuchtung erjcheinen zu laſſen.“ 
Diejes eingehender beleuchtend, 
jtellte der Vortrag dann feit, daß die 
generelle Selbitbefinnung unirer An- 
fiedlungen in der Liquidationszeit 
„nicht tief genug” ging. „Die Ent- 
eignungsgejege operierten mit dem 
Begriff der Serfunft jener ruſſiſchen 
Bürger, die in, Seloten verwandelt 
werden follten. Es war nun durch— 
aus berechtigt, daß unsre Gemeinden 
fich jelbit und die ruſſiſche Regierung 
an die niederländiiche Abkunft eines 
aroßen Teiles unferer Gemeinden er 
innerten. E3 war in Ordnung, dab 
man in unfrer Gejchichte einige Blät 
ter zurücdichlug und die halbverflun- 
gene Mär aus Friesland und Hol 
land den bösmilligen VBürofratius 
vernehmen ließ. Mber dabei iſt es 
nicht geblieben. Man bat aus utilita- 
riftiichen Gründen in der Serfunfts- 
frage übertrieben, in einer Eingabe 
an den Kaifer im Nanuar 1917.” 
Auch bier erläuterte der Vortrag 
das Nötige. Ich habe mit Abſicht al- 
les wörtlich feitgehalten, was damals 
ausgeführt worden iſt. Es wurde den 
holländischen Glaubensgenoſſen Fein 
Name genannt, aber fachlich nichts 
verichwiegen. „Das Memorandum 
fo wurde ausgeführt — enthielt un— 
geheuerliche Säte wie: „In unfern 
Adern fließt fein Tropfen deutichen 
Blutes und ſchloß mit dem Sat: Wir 
jagen uns von allem „germanffoje” 
108. Eine ſolche Behandlung der Fra- 
ae nad) unferm nationalen Sein ilt 
ungejchichtlich und mwürdelos. Stam- 
mesgeichichtlich ſtellen wir eine Miich- 
art dar. Der Täufer Schickſal war 
da8 Wandern. Die Verfolgungen 
trieben die verichiedenen Gruppen 
durch die Länder. . .“ Sch ſprach auch 
damals von der „niederländiſch-nie— 
derdeutſchen Kultur“, die unſer gei— 
ſtiges Bild ſei. Die Hörer wurden er— 
ſchöpfend informiert. Ich ſchloß die— 
ſen Teil meiner Ausführungen mit 
den Worten: „Sie können aus der 
dargeſtellten Angelegenheit erſehen, 
wie wir in Rußland als Gemeinde 
und als Kulturverband auch in poli 
tiſch⸗wirtſchaftliche Händel hineinge 
zogen worden ſind, und daß es in die 
ſen ſchwierigen Kämpfen auch 
ſchmerzhafte Entgleiſungen gegeben 
bat, ein Beweis, wie unſre Selbſtbe 
haubtuna zumeilen ohne genügende 
Selbitbefinnung verfucht worden ist.“ 
Xmmerbin bätten die manniafal- 
tinen Chifanen im bürgerlichen und 
firhliben Beben unſern Menfchen 
während der Kriegszeit zwangsläufig 


den Selbitbehauptungswillen ge 
jtählt. „Immer wieder wurden Kom— 
miffionen ausgejandt, die vor lofalen 
und zentralen Behörden unſre Be- 
lange zu verteidigen hatten. Immer 
neue Memoranda find ausgearbeitet 
worden, die ung ſelbſt unjer geichicht- 
lihe8 Dafein und Sojein zum 
Bewußtſein braten. „Diefe Anpaſ 
jung aller intelleftuellen und morali- 
ichen Kräfte, diejes Sichzuſammen— 
ſchließen zu feiter Solidarität, diejes 
tiefere Erfaffen der uns von Natur 
und Geſchichte anvertrauten Güter re- 
ligiös-ſittlicher und fultureller Na- 
tur, furz dieje Konzentration im 
Kampfe hat erzieheriich eine gewalti- 
ae Bedeutung. Mochten Selbitbefin- 
nung und Selbitbehauptung unfer- 
tig, mangelbaft und fehlerhaft fein, 
„daß fie einſetzten, war ein großer 
Fortſchritt.“ 

Das Referat behandelte dann die 
zweite Frage: Was ſind wir als Kul— 
turgruppe? 

Etwas, was zum Spezifiſchen des 
Mennonitentums in Rußland gebört, 
iſt das, dab es nicht bloß eine Ge— 
meinde daritellt, jondern einen ge— 
ichloffenen Aulturfreis. Unſre Täu— 
terforjchung jollte diefem Phänomen 
in der mennonitiichen Geſamtgeſchich— 
te die jorafältigite wiſſenſchaftliche 
Beachtung ſchenken, wie e8 übrigens 
Dr. Eorell in feiner damals: erichie- 
nenen Differtation über das Schwei— 
zeriihe Täufer-Mennonitentum” ge- 
tan hatte (die BDiffertationen von 
Ehrt und Rempel über das Menno- 
nitentum in Rußland erichienen fpä- 
ter und haben eine aroße Vorarbeit 
auf diefem Gebiet aeleiitet). In Ruß— 
land war es einer QTäufergruppe be- 
ichieden, ein höchſt reipeftables Ge 
meinmwejen zu gründen und auszu: 
bauen. 

Anſätze einer theoretiihen Erfai- 
jung der Eigenart unſrer foziologi- 
fchen Gruppe haben wir in den men- 
nonitiichen Zeitichriften aehabt, die 
in der Kriegs- und Rebolutionszeit 
allerdings aefnebelt oder verboten 
ivaren. — 

Ich will mir ſpäter einmal Zeit 
nehmen und alle Aufſätze im „Boten“ 
und in der „Menn. Rundichau” ſowie 
in anderen Plättern daraufhin durch 
ſehen, wie dieſe Selbitbefinnung bei 
uns Fortichritte gemacht hat. Ich be- 
handelte in meinen PRorleiungen in 
Solland drei Männer, die unire 
Selbſtbeſinnung vorwärts aetrieben 
haben: Dr. Corell, Phil. Cornies und 
H. 9. Epp. 


Darüber in einer weiteren Fort- , 


ſetzung. 


106. 

Dr. Corell bat eine intereſſante 
nationalökonomiſche Studie über das 
ſchweizeriſche Täufermennonitentum 
herausgebracht, auf die ih auch in 
meinem Referat in der Amiterdamer 
Mennonitenfirhe 1926 einaehender 
zu ſprechen fam. Ich verweiſe auf 
meine Beſprechung der Differtation 
feinerzeit im „Boten“. Dr. Ehrt bat 
in feiner Differtation „Die Mennoni- 
ten in Rußland“ ſich wie auch 
Corell — einachend mit dem Weſen 
des Mennonitentums beihäftigt. Zu 
feinen Ausführungen habe id) im Ge— 


leitwort zu feinem Bud Stellung ge— 
nommen, wobei ich auf Profeſſor 
Köblers Darlegungen auf der Baſler 
(bezw. Züricher) Weltfonferenz der 
Mennoniten 1925 zurüdgriff. Ich 
möchte das alles hier nicht wiederho- 
len. Für die zufünftigen Doctoran- 
den, derer e8 auf dem Felde der Men- 
nonitenforfchung heute ſchon viel 
aibt, wollte ih dieje Hinweiſe nicht 
unterdrüden. Ueber die Weltfonfe- 
renz in Baſel-Zürich befigen wir ei’ 
nen bejonderen „Bericht“, wie ja auch 
über die Kongreſſe in Danzig 1930 
und Amfterdam 1936. 

Der hochbegabte Elementar- und 
Sauslehrer Philipp Eornies bat in 
einem Aufjaß „Konfeſſionell oder na- 
tional?” (Bote 1935, 3 und 4) die 
Eigenart des Mennonitentums zu er- 
faffen gefucht. Er wirft die Frage 
auf, ob die ruhlanddeutichen Menno- 
nitentums zu erfaffen geſucht. Er 
wirft die Frage auf, ob die rußland— 
deutſchen Mennoniten nur eine reli- 
giöfe Gemeinschaft mit ausgeſprochen 
religiöfen Tendenzen und Zielen dar- 
stellen oder zugleich auch eine völfi- 
iche Gruppe mit größerer Selbitän- 
diafeit. Nach Cornies hat ſich das 
Mennonitentum — auch das ruß 
Ianddentiche — auf durdaus jelb- 
ftändigen Entwidlungslinien bewegt. 
Die Mennoniten find fein Völklein, 
wenn nur das ein Volt ausmacht, 
daß es ſich zuſammenſchließt zu bluti- 
ner Abwehr genen fremden Angriff 
oder zu Ueberfällen zwecks Zander- 
werb, Sie gingen allerdings auf 
Qanderwerb aus, aber immer nur auf 
dem Wege friedlihen Wettbewerbs. 
Mönen dabei kraſſer Materialismus 
und ausgeprägter Eigennuß ſtändige 
PBealeitericheinungen dieles Sandelns 
geweſen fein, der Grundſatz des fried- 
lichen Wettbewerbs iſt ſtets gewahrt 
worden. 

Das Mennonitentum — fährt 
Cornies fort — aebar eine religiöfe 
Idee, die ihm, feiner Seele den ide- 
alen Flug aab. Mber, bemerft der 
Schreiber ſehr richtig, daneben rub- 
te in ihr ein Meim einer erdenfeiten, 
wurzelechten Kultur. Und wo diejer 
in die Scholle eingefenft wurde, ge’ 
dieh er. Die Mennoniten marjdier- 
ten immer im Zeichen einer erdenfe- 
iten, wurzelechten Nultur. Und mo 
diefer in die Scholle eingeienft wur— 
de, aedieh er. Die Mennoniten mar- 
ichierten immer im Zeichen einer re- 
liaiöfen Idee, doch ſtand auf ihrem 
Panner die Lofung: Bauet die Erde! 
Xhr Gewand mar in Form umd 
Schmitt ein Kirchenrock, aber der 
Geruch des Feldes, der Kraftgeruch 
der dampfenden Scholle haftete ihm 
an. ‚Wir riechen nicht bloß nad) Re: 
ligion, fondern aud nad) Schwarzer- 
de!” Diefe Menichen waren Bahnbre- 
cher des reliniöien Gedanfens und 
zugleich Schollenbredher der Kultur. 
Sie waren immer und überall die 
Soniabienen des Staat. So zwi— 
ſchen den Deichen Sollands, To im 
Dithmarschen und Frieſiſchen, jo in 
preußischen und ruffiichen Landen, fo 
in den Prärien Amerifas und in den 
endlofen ebenen Weitfibiriens (jo — 
fahren wir fort — im brafilianiichen 
Urwald und im Gran Chaco). Nir- 
gends erſchienen fie mit leeren Hän« 
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den, fondern mit dem Stronenjumel 
mennonitifcher Arbeit, dem erdenbe- 
zwingenden Pflug. 

Aber das religiöje Prinzip un- 
terſtreicht Cornies — war das tra- 
gende Fundament. Dies zu erhärten, 
ift aud) das Anliegen von Herrn B. 
DB. Janz in feinem Geſpräch mit den 
Vertretern der naturbaften Grund— 
lagen in unjferm Sein. „Mochten wir 
— ruft Eornies aus im Staube 
der Gafjen wandeln, unjre Augen 
bafteten am Simmel, unjre Sehnjucht 
ftreifte die Sterne. Das religiöfe 
Prinzip gab uns beides: das Berfön- 
liche und das Soziale, das uns eigen 
iit. E8 gab uns, was für Charafter 
und Erziehung von höchſtem Wert ift, 
ein jenjibles Volfsgewiffen und eine 
geſchulte, geihärfte öffentliche Mei- 
nung, Und das waren für unſre Ge— 
jellichaft, was Zaum und Zügel (und 
Peitſche U.) für das Roß find. Sie 
zügelten die oft überjchäumende 
Kraft. Eornies erinnert an die Auf- 
räumung der Schankfwirtichaften in 
den Molotichnadörfern. 

Religiöfes Prinzip und Aultur- 
prinzip befruchten ſich gegenieitig. 
Die Länder, die fie aufnahmen, frag- 
ten nicht in eriter Linie nach dem re- 
ligiöfen Prinzip der Mennoniten. 
„Unſer Bifum war unfere kulturelle 
Befähigung. Man kannte uns als 
eine bejondere Kulturgattung. Wir 
genojjen als Kulturſpezies europäi- 
ſchen, ja Weltruf.“ 

Ph. Cornies will diefen „Stern 
im Methermeer“ nicht miſſen. Das 
Recht zu jcheinen nad) Maß und Kraft 
fann ihm niemand nehmen. „Unſer 
Stern jtellt die Friedensidee dar. Die 
Kelle ohne Schwert, die Pilugichar 
ohne Spieß, die Kultur ohne Blut, 
— das ift die Roje ohne Dorn, von 
der Dichter und Denker fangen. . .“ 
Eornies betont die Rückkehr zu den 
alten Altären fehr warm. Er wünſcht, 
dab das Wort Diterjees wahr bleibe: 
„Sur alle Zeiten bleibt von Bedeu- 
tung, daß jeit der Reformation eine 
Kirchengemeinſchaft beiteht, melde 
eine infarnierte Erinnerung an das 
Ideal des Reiches Gottes genannt 
werden fann.” 





Diefe Ausführungen zeugen bon 
einer tiefen Selbitbefinnung und ei- 
nem noch ungebrodenen Selbitbe- 
wußtjein, das in einem ebenſo jtar- 
fen und tiefen Gottesbewußtſein und 
Ehriftusglauben wurzelt. In diejer 
Form wären fie vor dem Krieg und 
vor der Revolution unmöglich gewe— 
fen. Die Not, die Anfechtung, die Er- 
ſchütterung der nationalen und wirt- 
ihaftlihen, die Bedrohung der ethi- 
ihen und religiöfen Eriitenz haben 
diejes Thema auf die Tagesordnung 
geitellt und dieſes Feuer der Seele 
angefacht. 

Eine Art geſchichtsphiloſophiſcher 
Beſinnung auf das Daſein und So— 
fein ſpeziell des rußlanddeutſchen 
Mennonitentums, wenn auch noch 
nicht in ſyſtematiſcher Form finden 
wir ſonſt in Vorträgen und Artikeln 
aus den letzten Jahren. Ich habe mir 
feſt vorgenommen, ſie einmal alle— 
ſamt in einem größeren Aufſatz zu be- 
ſprechen. Sier fann ich das aus Zeit- 
mangel nicht machen. Ich muß meine 
Artikel ſchon ſowieſo alle außerhalb 


Niennsnitifche Rundſchau 


der Bürozeit jchreiben und ohne Kon- 


zepte, direft mit der Hand auf die 


Zettel. Aus der Vorfriegszeit nenne 
ich nod) bejonders P. M. Frieſen. Es 
würde fic) lohnen, jein Werft einmal 
in der zur Rede jtehenden Richtung 
durchzuarbeiten. Auch das joll geſche— 
hen. Es muß ja das nicht alles auf 
einmal ſein. Ich denke, wir müſſen 
unjer Geſpräch noch lange gründlich 
führen. Frieſen hat das an innerer 

Spannung und Dramatik ſo reiche 

Schickſal unſerer rußlanddeutſchen 

Bruderſchaft zu einer tiefen Beſin— 

nung gebracht. Was hätte er uns erſt 

noch heute zu ſagen! 

Die Lage der Kirche in Deutſchland. 
Dr. Gerald Winrod 
Aus dem Engliſchen überſetzt. 

(Sortſetzung und Schluß) 


Die Deutſchen Chriſten ſind inbe— 
zug des chriſtlichen Lehrſatzes gleich— 
gültig. Man könnte ſie leicht mit den 
Ultra-Xiberalen der Vereinigten 
Staaten vergleichen. Sie ſind eine 
fleine, fanatiſche Gruppe, ji zu 
törichten Mythologien haltend. Die 
legten Nachrichten lajjen jchließen, 
daß Alfred Rojenberg ganz mit den 
jogenannten deutjchen Chriſten jym- 
patifiert. 


Die Stellung der konfeſſionellen 
Gruppen wird durd) die Tatjache be- 
leuchtet, daß fie die Unterjtügung und 
das Gutheißen des Yöderalen Kon— 
zils der Kirchen unjeres Landes ha- 
ben. Gewiſſe Bajtoren diejer Rid)- 
tung find hauptſächlich für die Zivie- 
tracht dort verantwortlid) zu machen. 

Die Evangelifche Kirche, der größ— 
te einzelne religiöje Körper in 
Deutichland, jtellt die Konſervativen 
bor und jteht in feinerlei Weije mit 
den Regierungsautoritäten in Kon— 
flikt. 

Dr. W. Goebbels, Direktor der 
deutſchen Mäßigkeitsbewegung und 
offiziell anerfannter, ernſter Funda— 
mentaliſt, ſummiert die Lage etwa 
folgendermaßen: „Es iſt für Die 
Kirche ein beflagenswerter Umſtand, 
dab der Staat eingreifen muß, um 
in religiöfeen Sachen Einklang zu 
bringen, denn weder die offiziell an- 
erfannten, noch die unoffiziellen Füh— 
rer haben gezeigt, daß fie in der La— 
ge find, eine Verjtändigung zu erzie 
len. Man muß der Regierung danf 
bar jein, daß fie eingegriffen hat 
ohne für irgend eine Seite Partei zu 
nehmen,“ 

Die einfahe Wahrheit liegt darin, 
dab die drei Gruppen: (1) die neuen 
Heiden, (2) die Moderniiten, und 
(3) die wahren Gläubigen ſich un- 
tereinander zanfen und jtreiten. Die 
Regierung beiteht darauf, daß fie ſich 
einigen müffen. Und diejes gleicht 
einem Verſuch, Del und Waſſer zu 
mijchen. 

Die freien Kirchen (Fleinere pro 
teftantiiche Gruppen, wie VBaptiiten, 
Methodiiten, Mennoniten ujw.) find 
jedoch durchaus nit von dem Kir— 
chenſtreit in Mitleidenihaft gezogen. 
Dr. Otto Melle, Präfident der Aſſo— 
ztierten Freien Kirchen Deutichlands 
erflärte 1935 gelegentlich eines Be- 
ſuches in den Vereinigten Staaten 
öffentlich, dab Kirchen, die ſich mit 


dem Predigen des Evangeliums be> 
ihränfen, feinerlei Schwierigkeiten 
in feinem Lande erführen, 

Dr. Goebbels jagt weiter etwa jo: 
„Unjer Führer hat ein weijes Wort 
geprägt: ‚Der politische Leiter muß 
ſich nicht in religiöje Sachen einmi— 
ſchen; tut er es doch, jo jollte er fein 
Polititer, jondern ein NReformator 
jein, vorausgefegt, er hat die Fähig- 
feiten dazu.’ E3 wird den Politikern 
ſchwer gemacht, fi) auf ihr eigenes 
Feld zu beſchränken, da die Kirchen 
fid) jo oft um Sachen kümmern, die 
angeblich zum Gebiet der Kirche ge- 
gören, trogdem fie vom biblijchen 
Standtpunfte betradytet nichts mit 
der Kirche zu tun haben. Dies hat 
ihon manchen erniten Streit und 
viel Widerrede verurjadt. 

„Der Führer gibt der ganzen Kir— 
che nod) einmal die Gelegenheit, fich 
jelbjt zu retten. Jedermann ſollte 
hierfür dankbar jein, Als Leiter des 
Volkes hat er auf ſolche Weiſe das 
meijte getan, was er hätte tun kön— 
nen. Werden die Diener der Kirche in 
den verjchiedenen Lagern und Teilen 
einjehen, was alles auf dem Spiele 
ſteht und ehrlich ihre Pflichten erfül- 
fen? 

„Was jollen wir tun? Wir, die 
wir Ehrijti Sache über alles ſchätzen 
und mit ganzem Herzen hinter dem 
Dritten Reich jtehen? ... Jawohl, 
was jollen wir jet tun? Wir müſſen 
jtille jein und ruhig bleiben. Wir ha- 
ben um nicht8 zu jorgen. Die Kirche 
Chriſti wird nicht untergehen, einer- 
lei, was paljieren mag.“ 

Die Evangelifche Kirche ift in letz— 
ter Zeit zur Staatsfirhe ernannt 
worden. Hier haben wir e8 mit ei- 
nem außergewöhnlih großen und 
gut organifierten Syitem zu tun. 
Als ſolches iſt es dem Staate unter- 
geitellt. 

So eine Lage wäre ja den prote- 
ſtantiſchen Gläubigen unjeres Lan— 
des abitoßend, jedoch hat von jeher 
in Deutichland eine Staatsfirdhe erxi- 
itiert. Der einzige Unterjchied von 
früher ijt der, daß unter der jeßigen 
Diktatur die Bewegungsfreibeiten 
jchärfer umgrenzt find. Im Gegen- 
fat zu Rußland jedocd bleiben die 
Kirchen offen, fie find ganz gefüllt, 
und das freundliche Verhalten der 
berrihenden Berjönlichfeiten ermu— 
tiat den Kirchenbeſuch. 

Der Prediger darf aber unter kei— 
nen Umijtänden auf feiner Slanzel 
Politik verhandeln, Die Gehälter der 
Baitoren und das Nnjtandhalten des 
Klirchenvermögens wird von der Re— 
gierung finanziert und durch eine be- 
fondere „Religionsiteuer” gededt. 

Die Mehrheit der deutfchen Kir— 
chbenbefucher hat wenig oder fein In— 
tereffe an den Streitigfeiten, die heu— 
te unter den fleinen Gruppen der 
Moderniiten ftattfinden; diefe Grup- 
pe allein iſt der wahre Störenfried. 
Das Volk befucht die Kirchen, um 
fich zu erbauen und überläßt die Mei- 
nungsverſchiedenheiten betreff3 der 
Verwaltung gern dem Klerus, fie 
mögen e8 unter fi ausmachen. 

Der Modernismus in Deutichland 
it im Abnehmen, und die Reihe der 
Släubigen iſt feit dem Weltfriege in 
ihren Doftrinen mehr und mehr fon- 





1. Dezember, 


jervativ geworden. Es iſt nicht zu 
viel gejagt, daß die Deutſchen im 
großen Ganzen die fleihigiten und 
treuejten Stirchengänger der Welt 
find, 

Zur Illuſtration: Bom 24, bis 27, 
Suli 1936 wurde von der Freien Kir— 
che des ganzen Landes die „Nationa- 
le Evangeliihe Woche” abgehalten. 
Alle protejtantiihen Konfeſſionen 
nahmen daran teil. Jeder Redner 
würde bei uns zu den Yundamentali- 
jten gezählt werden. Es war etwas 
ganz gewöhnliches, da die Anjpra- 
chen zweimal gegeben wurden, um 
die Menge der Zuhörer zu erreichen. 
Nur wichtige biblijhe Themen wur— 
den erörtert. Ein entjdjiedener Wie 
derbelebungsgeiit weht heute über 
Deutſchland. 

Im heutigen Deutſchland gibt es 
etwa 40 Millionen Lutheraner, 20 
Millionen Katholiken und 3 Millio— 
nen zur freien Kirche gehörend. 

Die Erziehungspolitif der neuen 
Regierung hat den Aerger des Bati- 
fan erregt, denn fie widerjpricht ge: 
wiſſen katholiſchen Grundjägen be’ 
treffs ihrer Stontrolle über die Ju— 
gend. 

Bis die Socialiſten nad) dem 
Weltfriege zur Macht gelangten, war 
die religiöje Erziehung obligatorijd). 
Nach 1918 befaßten fih nur nod) 
PBrivat- und Gemeindeichulen mit ir- 
gend weldyen Formen des religiöjen 
Unterrichts. Dieje war aber koſtſpie— 
lig und in der Folge büßten die deut- 
ſchen Kinder die religiöje Erziehung 
ein, 

Mit dem Vereinigungsprogramm 
des Dritten Reiches fielen die PBrivat- 
und Gemeindejchulen, und die reli- 
giöje Erziehung ward obligatoriſch. 
Diefe war aber dem Wunjche des 
Papſtes zuwider. Daher die mwieder- 
holten Berurteilungen des Naziregi- 
mes bon jener Quelle! 

In Württemberg, zum Beifpiel, ei- 
nem bejonders religiöjen Orte, wur- 
de dieje Sache neulich abgejitimmt. 
Die Protejtanten jtimmten zu 98 bis 
100 Prozent, die Katholifen zu 70 
bis 95 Prozent für die Abſchaffung 
der privaten und der Gemeindedo- 
zenten des Unterrichtd. In ihren 
Volksſchulen iſt daher der Religions- 
unterriht gerade fo obligatoriſch, 
wie irgend ein Fach der Wiſſenſchaft. 
Proteſtanten und Katholiken find für 
den Neligionsunterridht in bejondere 
Sruppen geteilt. Fiir die proteitan- 
tiihen Kinder wird ein Proteitant, 
für die katholischen ein Katholike an- 
geitellt. 

Um der Sadje auf den Grund zu 
geben, zitiere ih Dr. Klinge von 
Stuttgart, wenn er in „Auf der 
Warte“, einem alten fundamentalen 
Sournal, das ſich unter den Baptiſten 
der Freien Kirche großer Beliebtheit 
erfreut, jagt: 

„sm November 1930 luden wir, 
Dr. Mumm und ich, die Leiter der 
großen Schulen und Eltern-Zehrer: 
Vereinigungen ein, nadı Berlin zu 
fommen, um neue Schulgejege aus— 
zuarbeiten. Die vorgeſehenen Geſetze 
wurden einjtimmig angenommen und 
dem Reichstag zur NRatifizierung 
übergeben. Jedoch diejer Iette Ver— 


juch, die hriitlihen Schulen zu ret- 
ten, jchlug fehl. Der Grund lag dar⸗ 

















in, daß die Mehrheit des deutichen 
Volfes in den Reihen der Feinde 
waren, oder unter ſolchen, die gleich— 
gültig waren; diejes jchloß die ver— 
jhiedenen Parteien des NReichstages 
ein. E3 wurde behauptet, dab mwichti- 
gere Sachen vorlagen, und die Frage 
der religiöfen Erziehung wurde bei- 
feitegefchoben. 

„Die Entwidlungen nad) 1933 
waren ſolcher Art, dat ich die Staats- 
autoritäten bat, nicht länger die Ver- 
breitung des Chaojes in der Erzie- 
bung zu dulden, fondern eine gewiſſe 
gefegliche Ordnung einzuführen. Die 
je neuen Formen fonnten nur folgen- 
de Ausmaßen annehmen: Volksſchu— 
len, gegrüdet auf chriftlichen Prinzi 
pien; Anstellung von Zehrern, die.die 
jen Prinzipien treu find; Verbot und 
Ausmerzung bon Angriffen auf die 
Ehriftenheit auf dem ganzen Gebiet 
der Erziehung. (Diejes heißt, daß 
Lehrer der verichiedenen Zweige der 
Naturwiſſenſchaft das Chriſtentum 
durch ihre Auslegungen nicht unter— 
graben dürfen). Meine Geſinnungs— 
genoffen unterſtützen mich alle in der 
Durchführung diefer Reformen. Sie 
können in diefen neuen Schulen Ver— 
trauen haben.” (Dr. Alinae richtet 
diefe Worte an deutiche chriitliche EI: 
tern.) 

” 

Die fih überftürzenden Ereigniſſe 
in Europa laffen es nicht vorausſe— 
ben, was die Zufunft für die deutiche 
Kirche in ihrem Schoße birat, bis jetzt 
it jedoch nichts paffiert, ihr Funda— 
ment zu erfchüttern. 

Die Ludendorffihen Mythologien 
haben gänzlich verfehlt, Anhänger zu 
werben. Die Deutichen befiten einen 
Sinn für Sumor, und diefer zauber- 
bafte Mberalaube bat fie nur zum 
Lächeln bewegt. 

PRezahlte Zeitungsſchreiber, wie 
auch etliche religiöſe Herausgeber, die 
darin ein Vergnügen finden, alles, 
was in Deutichland paſſiert, in ein 
berzerrtes Licht zu rücken, haben viel 
über da8 neue Heidentum in der deut 
ichen Kirche aeichrieben. Etliche haben 
fih fonar Mühe aeneben, die Sache 
fo darzuitellen, als ob das neue Sei- 
dentum zur offiziellen Religion des 
deutichen Volkes heranwächſt. In 
Wirklichkeit aber hat dieſe Bewegung 
nie mehr als 100,000 Anhänger ae 
zählt. Heute ift fie vollftändia disfre- 
ditiert. Selbit ihre größten Führer, 
Prof. 8. Wilhelm Sauer und Graf 
Reventlom, haben fie fürzlich verlaf 
fen. 

Einer der Gründe, den fie dabei 
angaben, war die Tatſache, daß To 
viele Zerftörer des reliniöfen und 
politiichen Gedankens zu ihnen ftröm 
ten, um für ihre verderbliche Tätig 
feit einen Dedmantel zu finden. 

Die Mehrheit der deutichen Ehri- 
ften ift mit den beitehenden Verhält- 
nien zufrieden. Es aibt feine Verfol 
aung der Gläubigen. Eine Atmo- 
ſphäre der Miedergeburt ift jedoch in 
vielen Kirchen unverkennbar. 

* 


So weit die Ueberſetzung. Sch ba 
be mich jealihen Kommentars ent- 
halten, und wer Fragen über diefen 
Artikel bat, möchte fie an „Ihe De 
fender Manazine”, Wichita, Kanſas, 
richten. Die September-Musaabe die 
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ſes Blattes bradite obigen Aufſatz. 
D. Pätkau. 
Roſthern, Sask. 


Eosdesnachrichten. 
Helena Janien F 


Selena Sanjen wurde geboren den 
14. November 1859 in Berdjansk, 
Sidrußland, wo ihr Vater zur Zeit 
Deuticher Konſul war. Im Sabre 
1873 wurde ihr Vater von der ruj- 
ſiſchen Regierung plögli und ohne 
jeglichen ſtichhaltigen Grund des 
Landes verwiejen und mußte in we- 
nigen Tagen über der Grenze jein. 
Die Nanienfamilie ging nach Ameri- 
fa, dem damaligen Zufluchtsort jo 
vieler Bedrängten. Am 10. Auguit 


desſelben Jahres landeten fie in Que- 


bee, Canada. Nachdem fie fi ein 
Jahr in Berlin, Ontario, Canada, 
aufgehalten, aingen fie nah Mt. 
Pleaſant, Jowa, wo die liebe Veritor- 
bene zwei Nahre eine amerifanijche 
Schule bejuchte und dort den Grund 
zu einer quten engliſchen Bildung 
legte. Nm November des Nahres 
1876 zogen fie nach Beatrice, Ne- 
brasfa. Sier bat Selena mit ihren 
Eltern viele Jahre gelebt, ihnen treu 
aedient und fie, ſowie auch ihre Tante 
Anna von Riefen, bi3 an ihren Tod 
mit arößter Singabe gepflegt. Im 
Sabre 1914 entichloß fie fich, mit ih- 
rer Serzensfreundin, Anna Dirks, 
nad) Paſadena, California, zu zie- 
ben, mwojelbit diefe beiden als „Tan— 
te Lenchen“ und „Tante Annchen“ in 
einem fleinen, aber allerliebiten Seim 
an der Villa-Straße ein rubiges, 
friedvolles und reich geſegnetes Le— 
ben führten. „Tante Lenchen“ wurde 
bon bier den 9. November 1937 in 
ihre ewige Heimat abberufen. „Tan— 
te Annchen“, welche ſchon 92 Sabre 
alt iit, durfte fie noch itberleben. Die 
Verſtorbene wird von vielen aufrich” 
tig betrauert, aber „Tante Annchen“, 
die Vermwaiite, fühlt den Abſchieds— 
fchmerz wohl tiefer als irgend ein an 
derer. 

In den letzten Jahren ihres 2e- 
bens bat Selena Janſen viel von Ge 
lenkrheumatismus (Mrthritis) Teiden 
müſſen, fo da mehrere ibrer Finger 
aanz verfrüppelt waren, aber ihr 
Tod wurde durch Verbärtung der 
Serzadern und beionders noc durch 
ein Gewächs in der Speiſeröhre ber- 
beigeführt, wie eine chirurgiſche Un- 
terfuchung eraab. Durch diefes Ge— 
wächs war die Speiferöbre fait zuge— 
wachſen, fo daß fie in letzter Zeit fo- 
mehr von flüſſiger Nahrung Teben 
mußte. Bei ihrem vorgeritften Alter 
und aefchwächten Körperzuſtand muß 
te man wohl auf eine baldige Muflö 
fung rechnen, Den Tag vor ihrem 
Tode traf es fih, daß ihr Bruder 
Cornelius noch den ganzen Tag bei 
ihr fein durfte. Mit Maritem Bewußt 
fein bat fie dann noch mit ihm viel 
Seichäftliches, ihren Nachlaß betref 
fend, neregelt. Iinter anderem mußte 
er noch eine Geldſendung für Vedürf 
tige in Canada für fie beforgen, mwel- 
ches dann auch wohl ihre letzte ae 
ichäftlihe Transaktion in diefer Welt 
war, Am näditen Taae wurde Pro 
feſſor Nanien eilig zur Kranken geru 
fen. Als er kam, ſah er, daß ſie noch 


verſuchte, ihm etwas zu ſagen, ſolches 
aber nicht mehr fertig brachte. Wor— 
te chriſtlichen Trojtes ſpach er zu ihr. 
Dann fragte er fie: „Liebe, Liebe 
Schweiter, wenn du mich noch fennit 
und veritanden, was ich jaqte, dann 
drücke mir die Sand.“ Ein leifer 
Druf war die Antwort und — 
„Zante Lenchen“ war nicht mehr. 

Am 13. November, um drei Uhr 
nachmittags, wurde fie vom Lamb 
Funeral Some in Paſadena aus be- 
araben. Viele Trauergälte hatten ihr 
noch viele jchöne Blumen gebradit. 
Der temporäre Prediger der Los An: 
aeles-Gemeinde, zu welcher die Ver— 
itorbene gliedlich gehörte, Miſſionar 
Jantzen, Sohn des Aelteſten Franz 
Jantzen von Paſo Ribles, las zur 
Einleitung paſſende Schriftabſchnitte 
und betete in engliſcher Sprache. 
Dann bielt der deutſche Baptiſten— 
prediger, F. W. Elger von Rafadena, 
eine herzliche Troftrede in der deut- 
ſchen Spradye. Der Chor der Menno- 
nitengemeinde fang ſchöne Lieder von 
Seimaeben, Scheiden und Vereinen 
und ſchloß die Feier mit dem Lieb- 
Iinasliede der PBeritorbenen: „Wo 
findet die Seele die Heimat, die Ruh“. 
Begraben wurde Selena Sanfen auf 
dem Moumtain View Friedhofe bei 
Rafadena. 

Als Profeffor Nanfen mich telepbo- 
nich anrief und mir mit ſtockender 
Stimme das Abſcheiden feiner in- 
nigit aeliebten Schweiter zu erzählen 
verjuchte, wollte bei mir auch etwas 
ſtocken. Ich wußte ja, in welch inni- 
aem Verhältnis die beiden Geſchwi— 
iter zu einander aeitanden, Noch als 
Editor der „Rundſchau“ vor etwa 
vierzig Nabren hatte ich auch das Vor— 
recht, dieſe edle Seele fennen zu ler— 
nen. Manchen werten Beitrag für die 
Rundſchau und befonders fir den 
„Sugendfreund“ hat fie mir aejchidt. 
Als aktives Mitglied der WETU. iſt 
fie viele Sabre tätig geweſen. So 
wie fie vor Nahren nod in Nebrasfa 
eine Schar Feiner Sinaben und Mäd- 
chen unter dem Namen „Band of 
Sope” um fich geſammelt, jo hatte fie 
auch in Pafadena einen fon. „Sun- 
ihine Club“ gegründet. Sierbei fa- 
men ihre natürliche Begabung, Her— 
zensaitte und aroße Liebe für ihre 
Mitmenschen und befonders für Kin— 
der forecht zur Geltung Bei vielen 
Kindern hat fte dürfen den Grund zu 
einem gefunden, freudigen Chriiten- 
tum legen. Sie verfügte über eine 
ante Bildung im Deutichen wie auch 
im Enalifchen. Sie war jehr belefen. 
Durch ihr aanzes Leben trug fie den 
Stempel einer vornehmen Erziehung, 
wie Rinder wohlbabender Eltern fie 
zu damaliger Zeit in ihren Seimen 
oft erbielten. Ihr Geiſt blieb auffal* 
lend rege bis an ihr Ende. Als die 
Mennonitengemeinde in 208 Ange- 
[e8 ihrem ausicheidenden Prediger, 
D. D. Eitzen, am 92. Auguſt d. X. 
ein Abſchiedsfeſt bereitet hatte, war 
‚Tante Lenchen“ natürlich auch da- 
bei und las ein von ihr felbit verfah 
tes Gedicht por, welches etwa zwan— 
ia Minuten nabm, vorzulejen. Sie 
mußte fih aber zwifchenein hinſetzen 
und las das lebte Ende fitend vor. 
Wir alle werden fie in lieber Erinne- 
rung behalten, 

G. G. Wiens. 


Profeſſor Janſen bat mich, dieſen 
Bericht zu ſchreiben, und ich ſagte 
freudig zu. Nicht, weil ich dachte, daß 
ich jolche8 gut tum könnte, fjondern 
weil ich ſolches Tante Lenchens hal- 
ber gerne täte. Andere Blätter find 
willfommen zu fopieren. ®.) 


Erfahre noch foeben, ehe ich diefes 
Schreiben abſchicke, daß unſer Holz- 
händler, J. M. Buhler, in der Nadıt 
bom 17. auf den 18. November in 
Dregon an Herzkrankheit gejtorben 
it. Die Buhlers ſtammen wohl ur- 
fprünglich aus Mountain Zafe, Min- 
nejota. 


Lebensfkizze über den lieben Bruder 
J. B. Dyck. 


Unſer lieber Bruder, Gatte und 
Vater Johann B. Dyd erblickte das 
Licht der Welt am 30. Sept. 1874 im 
Dörflein Heubuden, Süd-Rußland. 
Als erjtgeborene® und einjähriges 
Kind fam er mit feinen damals noch 
jungen Eltern, Sacob und Maria 
Dvd, nad) Canada. Sm Dorfe Schan- 
zenfeld verlebte er feine Kinder. und 
Nugendjahre, alwo er aud feine 
Schulbildung genoß. 

In feinem 19. Lebensjahre wurde 
er ernftlich erweckt. Er erfannte tief 
feinen verlorenen Zuſtand außer 
Ehrifto, und nach vielem Suchen, Be- 
ten und Ringen erlangte er den köſt— 
lichen Frieden mit Gott. Am 4. Juni 
1893 wurde er auf das Bekenntnis 
feines erfahrungsmäßigen Glaubens 
getauft und in die Menn. Brüderge— 
meinde aufgenommen, deſſen treues 
Glied er bis an fein Ende blieb. In 
diefer Gemeinde fuchte er fich nützlich 
zu macden und nad Vermögen mit- 
zubelfen. Etwa 25 Jahre diente er 
unter aufopfernden Singabe als Lei— 
ter der Sonntagsichule, balf viele 
Jahre mit im Sinadhor und nahm re» 
gen Anteil an den Nugendvereinen. 
Weil er ein williges Herz und eine 
belfende Sand hatte, rief die Ger 
meinde ihn vor einigen Jahren in den 
Diafonendienit, in welches Amt er 
am 7. Xuni 1936 befeitigt wurde. 

In Schweiter Selena Kröfer fand 
er feine treue Gehilfin, mit welcher 
er am 10, Nov. 1895 in den heiligen 
Ebeitand trat, und die ihm bis zu 
feiner lebten Stunde beratend, be- 
tend, Tiebend und helfend zur Seite 
Itand. 

Da diefer Ehe nicht Elternfegen 
geſchenkt wurde, fo öffneten fie ihr 
Heim für vier heimatlofe Kinder. Sie 
alaubten, daß Fein chriftliches Heim 
ohne Kinder fein follte, Diefen Kin— 
dern ſchenkten fie ihre ganze elterliche 
Liebe und verjuchten, fie nach Vermö 
gen in der Furcht des Serrn zu er- 
ziehen. Niemand, der e8 nicht wußte, 
würde fagen, daß es nicht ihre redht- 
mäßigen Kinder feien. Als Vater ver- 
ſuchte er nach Kräften feinen Kindern 
die notwendigite Schulbildung zu ge- 
ben und fie ſonſt zu unterftügen. 

Als Pürger und Einwohner des 
fleinen Städthens Winfler verhielt 
er fich Stille, friedlich und arbeitsfroh. 
Faſt während der aanzen Zeit feines 
Wohnens in Winfler betätigte er fi 
in verſchiedenen Zweigen als ®e- 
ihäftsmann. Dem Schulweſen war er 
durchaus hold und diente mehrere 
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Sur Beachtung. 
i/ Kurze Welanntmadungen u. Ans 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Wergögerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Dem 
der alten Boititation an. 
3/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
da@ betreffende Abonnement bezahlı 
it. Auch dient diefer Zettel unfjeren 
vejern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erſtheinen ſollen, möchte man 
auf beſondere Blätter u. micht mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerkungen au 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 











Jahre als Glied an der Schulbehör 
de. Er zeigte auch ſtarkes Intereſſe 
für die Hoſpitalſache und war ein 
rühriger Gönner dieſes aufſproſſen— 
den Inſtituts in Winkler. Hatte auch 
reges Intereſſe an ſonſtigen Unter 
nehmungen, wo es galt, zu helfen. 
iele Jahre ſtand er innerhalb unſe— 
res Bundes als Kom.Mitglied in 
dem amerikaniſchen Hilfswerk für 
die Not der Brüder im In- und Aus 
land. 

Vor etwa 2 Wochen jtellten fich bei 
ihm bedenflihe Störungen in feinem 
Körper ein, anfangs an einem Auge, 
dann Schwindel und ſchließlich 
Schlaganfälle, die ihn gänzlich ans 
Bett fejjelten. Nach Ausſage des Arz- 
tes war ihm eine Ader im Kopfe ge: 
platt, welches ihm ſchließlich das Be- 
wußtſein völlig raubte. Jedoch ehe er 
das Bewußtfein völlig verlor und 
ſchon wußte, daß fein Lebensende ſich 
nabe, tat er den Seinen freudig Fund, 
daß er dieſe Welt gerne verlaſſe und 
beimgebe zu feinem Serrn. Die Lie 
der: „Seiner wird zu jchanden“, 
„Mir ift wohl in dem Herrn“, bejon- 
der3 der Vers „Die Laſt meiner Sün— 
den trug Jeſus das Lamm und warf 
fie weit weg in die Fern“, und „Durd) 
Nacht zum Licht“ ufw., waren ihm 
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köſtlich. 

Er litt zuletzt ſchwer, wenn auch 
menſchlich beſehen, unbewußt, beſon— 
ders in den letzten 4 Tagen, bis der 
Herr ihm durch den Tod die erſehnte 
Leibeserlöſung ſchenkte und ihn um 
11.35 Uhr nachts am 15. Nov. heim— 
rief, 

Sein Alter it 63 Jahre, 1 Monat 
und 15 Tage. Im Glauben gelebt 44 
Sahre. In der The gelebt 42 Jahre 
und 5 Tage, 

Kinder erzogen: einen Sohn und 
3 Töchter; Großkinder hatte er 7, 
wovon eines gejtorben ift. 

Er hinterläßt jeine trauernde Gat- 
tin, 4 Kinder, 6 Großfinder, 3 leib- 
lihe Schweitern, 2 leiblihe Brüder, 
einen Schwiegerſohn und eine 
Scywiegertochter, feine alten Schwie- 
gereltern und viele nahen Angehöri- 
gen und einen großen Befannten- 
freiß. 

Das Begräbnis war Donnerstag, 
den 18. Nov., nachmittags. Das 
Wohnungshaus war mit teilnehmen- 
den QTrauergäjten überfüllt, und die 


Brüder Joh. Warfentin, Abr. 9. 
Unruh und 9. ©. Both jpraden 


Worte des Trojtes. Br. I. G. Wiens 
leitete am Grabe, und Br. Jakob B. 


Benner betete zum Schluß. — Br. 
Dyd hatte viele Freunde, 
Sm Namen der Yamilie 
9. S. V. 


Schw. Erneſtina Janzen, 
geborene Strauß T 





Es hat dem Herrn über Zeben und 
Tod gefallen, “meine teure Gattin 
durch den Tod von uns zu nehmen 
und ins bejjere Jenſeits zu verjegen. 
Sie fühlte ſich nicht jtarf eine Zeit 
lang, tat aber jeden QTag etwas Ar- 
beit. Dann an einem Morgen, den 
23. Juli, wurde fie plögli jehr 
frank, hatte hohes Fieber mit Schüt- 
telfrojt und Erbrechen und fonnte fait 
feine Nahrung bei ſich halten. Der 
Arzt jagte, die Leber jei angejchwol- 
len. Nachdem fie einen Monat hohes 
Sieber gehabt, wurde diejes we— 
niger, und im zweiten Monat jtellte 
fi) auch wieder ein wenig Appetit 
ein, und das Fieber verlief fie. Sie 
fonnte die halbe Zeit auf fein und 
fing an, einige Lieder in die Ktifongo- 
Sprade zu überjegen. Eins derjelben 
war: „Es barrt die Braut jo lange 
ihon“, ujw. Ein anderes war: „Die 
Zeit iſt furz, o Menſch, jei weile und 
wuch're mit dem Augenblid; nur ein 
mal madjt du dieje Reiſe, lab eine 
aute Spur zurüd.”“ Sie forrigierte 
noch einige Lieder in der Kikongo— 
Sprache und jagte zu mir, daß fie das 
neue Liederbuh in der Kikongo 
Sprache jeßt ganz chorrigiert habe. 
Dann, am 16, September, jchrieb fie 
noch drei Briefe, einen wegen neuer 
Arbeiter, einen wegen wichtiger Miſ— 
fionsangelegenbeiten und den dritten 
an ihren Bruder in Californien. Am 
17. fing das Fieber wieder an zu ftei- 
gen. Den 20. September jtieg das 
Fieber jehr body und aing befonders 
in den Kopf. Wir riefen wieder den 
Arzt, welcher auch fam und ihr Me- 
dizin gab und meinte, wenn fie die 
Arzneien ein paar Tage genommen 
babe, würde das Fieber fie ſchon ver- 


lajjen. Aber am folgenden Tage jtieg 
das Fieber wieder und ging bejon- 
ders in den Kopf, und fie hatte jehr 
große Kopfichmerzen. Wir jchiekten 
wieder zum Arzt; er aber jagte, er 
fönne nicht fommen und jchickte etwas 
Arznei. — Während des Krankſeins 
bat fie viel gebetet, bejonders auch 
um eine Eriwedung, und ließ nicht 
nach, mit Seelen zu jpredyen von ih— 
rem Geelenheil, wenn fie famen, fie 
zu beſuchen. Als jet aber die 
Schmerzen jo groß waren, hat jie be- 
jonders zum Herrn gejeufzt, daß der 
Serr ihr helfen möchte, und daß fie 
fünnte geduldig fein, und dankte dem 
Herrn für jeine Liebe. Den 23. Sep- 
tember wurde fie bewuhtlos, da ihre 
Kraft immer weniger wurde. Um 8 
Uhr abends famen nod) viele einge- 
borene Ehrijten und Nichtchriſten und 
weinten und beteten nahe an unferm 
Haufe. Nah Mitternadt, um 2 Uhr 
morgens, den 24. September, jtarb 
fie und ging ein zur ewigen Ruhe. 
Des Morgens famen jehr viele 
Leute und beiweinten mit uns ihren 
Tod. Wir jagten den Leuten jchlie- 
lich, da fie doc gehen möchten, denn 
wir wollten einen Sarg machen und 
Rorbereitungen treffen für das Be- 
arabnis am jelbigen Tage, um 4 Uhr 
nachmittags, und dann fönnten fie 
fie noch) jehen. Etwa 3 Uhr nachmit- 
tags war der Sarg fertig, und die 
Schweitern Siebert und Willems hat- 
ten fie aefleidet. Mehrere von den 
eingeborenen Gläubigen hatten das 
Srab gemadt. Dann wurde fie im 
Sarge ind Verſammlungshaus ge- 
bracht, wo eine große Menge von 
Menſchen verfammelt war. Nachdem 
gejungen wurde, ſprach Timote, Lei— 
ter der Eingeborenen-Gemeinde, iiber 
1. or. 15, 35—4 und 2. Slor. 5, 
1—13, und betonte bejonders, dab 
wir nur Säfte und Fremdlinge find, 
da8 Heim, das wir bier haben, ijt 
nur zeitlich. Unjer wahres Heim aber 
iſt ewig, oben bei Gott. Unter ande 
rem jagte er, daß fie viel für Mama 
Kanda (Mama der Liebe), denn jo 
nannten fie fie, gebetet hätten, und 
daß der Herr auch erbört habe, jo 
dah fie joweit gefund geworden jei, 
daß fie herumgehen fonnte; aber der 
Serr wollte fie zu fich nehmen. Dann 
ſprach Lukas iiber Offb. 14, 13 und 
betonte bejonder3, da nur der in die 
himmlische Wohnung eingeben Tann, 
der dazu vom Herrn vorbereitet ijt. 
Dann durfte noch ein jeder einen 
Blick auf fie tun, worauf fie zur Gra- 
besruhe getragen wurde. Ihr Grab 
it nicht weit vom Verſammlungs— 
baus unter den Balmbäumen. 
eingeborenen Ehriften jagen, fie wol 
len Geld zujammenlegen und ihr 
Grab ſchön machen mit Zement, denn 
fie hat ihnen Gottes Wort gebradt. 
Sie wurde geboren den 15. Juli 
1880 zu Mountain Lake, Minn. und 
wurde in ihrer frühen Nugend zum 
Serrn befehrt, als fie daheim bei den 
Eltern war. Sie wurde von Melt. 
Seinrih Both aetauft und in die 
PBrüdergemeinde aufgenommen. Als 
Geſchw. Wedel und 9. Enns nad) 
Afrika gingen, fühlte fie auch den 
Nuf des Herrn nad Afrifa. Sie hat 
dann eine Zeitlang im Hofpital zu 
Mt. Lake gearbeitet und war eine 


Die 





1. Dezember, 


von den erjiten Sranfenpflegerinnen 
dort im Hofpital. Dann ging fie zur 
Northiweitern Bibeljchule und zum 
Moody Bibel Inititut. Im Jahre 
1911, den 4. Juli, traten wir in den 
Eheitand und wurden von Melt. $. 
Both getraut. Im jelben Jahr, im 
November, verliegen wir unjern Sei- 
mat3ort und folgten dem Ruf des 
Herrn nad Afrika. Manchen Segen 
haben wir gemeinjam Dürfen von 
dem Herrn entgegennehmen, bejon- 
ders dadurd, dab die Eingeborenen 
durch die Verfündigung des Wortes 
Sotte8 am Herrn gläubig werden. 
Uber aud) haben mir Leid umd 
Schmerz gehabt. Zivei Kinder wur— 
den uns geboren, das erite, Anna, 
nahm der Herr zu fi), bald nachdem 
es geboren wurde. Das ziveite, Aa— 
ron, nahm der Herr zu jich in jeinem 
fünften Lebensjahr. Nachdem wir 
bier den erjten Termin geivejen und 
heimfuhren zur Erholung, erhielten 
wir von der Gemeinde bei Bingham 
Lake, Minnejota, durch Aelt. Hein- 
rich) Both und andere Brüder mit 
Händeauflegen den Segen für weite- 
re Miffionsarbeit. 

Als wir zum leßtenmal hinaus fa- 
men, durften wir einige Gejchwilter 
mitbringen, und andere famen ſpä— 
ter, welches jeinen Segen, aber auch 
Schweres mit ſich brachte. Der liebe 
Serr bat ung in allem beigejtanden. 
„Wenn Gott für uns ijt, wer mag wi— 
der uns jein?” Ihm die Ehre! Im 
Irdiſchen hat der liebe Herr uns jtet3 
verjorgt. Die Station verfuchten wir, 
fo viel wie möglich, jelbitunterhaltend 
zu machen, damit wir den Gejchwi- 
tern daheim nicht eine Bürde werden 
möchten. Wir haben dann recht viel 
mit denen, die bier zur Schule ka— 
men, Samen gepflanzt, um jelbitän- 
Dig Zu werden. Defters nad) der Schu- 
le und nad) der Arbeit famen Frauen 
und Mädchen und wollten mit und 
für fich gebetet haben und den Weg 
zur GSeligfeit wiſſen. Man verjam- 
melte ſich im Haus, auf der Veranda, 
und wenn es eine nette Schar war, 
jo ging meine liebe Erneitina mit ih- 
nen auf den grünen Raſen und zeig’ 
te ihnen den Weg zur Seligfeit und 
betete mit ihnen, mitunter bis jpät 
in die Nacht. Recht oft wurde fie ge- 
rufen bei Tag und bei Nacht, um 
den eriten Atemzug der neugebore* 
nen Kinder zu jegnen. Es war für fie 
eine große Freude, wenn Frauen, die 
arm waren, mit ihren nadten Kin— 
derchen zu ihr famen und fie jelbi- 
gen ein Kleidchen geben fonnte. Wenn 
fie einen Sranfen ſah, war ihr Herz 
erfüllt mit Liebe und Mitleid, und 
gleich wurden dem Kranken Seilmit- 
tel gegeben und der franfe Teil des 
Körpers bebunden. Es war für fie 
nie zu viel, einen Liebesdienſt zu tun. 
Sie hat viel mitgeholfen im Weber- 
jegen der Bibel in die Kifongofprade, 
jo dab wir das Neue Teitament und 
einen quten Teil des Alten Teita- 
ments überſetzt haben. Sie liebte 
Sammlungen zu maden von jchönen 
Gedichten oder anderes Nnterefjante, 
das fie in den Blättern fand. Das 
legte, das fie ſich ausſchnitt, war aus 
dem „Pilot“, herausgegeben von der 
Nortbiweitern Bibelſchule, nämlich: 
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1967. 


how long i8 it fince you have been 
an injtrument in the hands of the 
Holy Spirit to win a joul to Chrift? 
How long fince you have ſpoken to 
anyone? Remember, we muit report 
to God the Father.” Nun ruhen ihre 
Hände und ihr Körper, und fie ift je- 
lig in den himmlischen Wohnungen, 
bei dem, den fie [iebt. 

Mid Eurer Fürbitte empfehlend, 

A. U. Janzen. 


Ans Paraguay, 





Werte Rundſchauleſer! Zuvor ei- 
nen berzliden Gruß der Liebe! 

Mache mit diefem allen meinen 
Geſchwiſtern und Freunden befannt, 
daß wir unjern Wohnort verlegt ha- 
ben und unjer neues Heim im öft- 
lihen Paraguay bei Porto Rojaria 
gründen wollen. Wir haben 7 Nahre 
im Chaco verjucht, doc nach unjerm 
Dafürhalten fonnten wir dort nicht 
weiter bejtehen, wenn alle dort bei- 
einander blieben, denn offenes Land 
war zu wenig, und zum Bufcgrod- 
den fehlte Geld und Arbeitskraft. So 
entjchlofjen fi) 140 Familien, den 
Chafo zu verlaffen und bei Roſaria 
anzufiedeln, worunter auch wir find. 
Wir haben uns bier ein Stück Land 
aefauft, jo bei 7000 Sektar, zu 10 
Dollar pro Hektar — 2 Dollar pro 
Hektar Anzahlung, und dann 2 Frei- 
jahre und der Reit in 5 Jahren zahl- 
bar, 

Wir fiten bier jet auf der neuen 
Stelle in unjerer Bude und jchreiben 
Briefe. Die Ausfichten find hier gut. 
Apfelfinen und Bananen haben wir 
ſchon viel mehr gegejjen als im Chafo 
in 7 Jahren. Das Gemüſe wächſt 
bier gut, und wir freuen uns jchon 
jehr darauf, denn im Chako gab es 
ja nur jelten und auch nicht auf allen 
Stellen Gemüfe. Wie ih im Menno- 
blatt las, ratet Prof, Siebert den 
Chafobewohnern, viel Objt und Ge- 
müſe zu eſſen, geſundheitshalber; 
das wird aber nie eintreffen, denn 
nach 7 Jahren glauben wir, daß das 
nicht möglich iſt — es gibt da eben 
nicht genug. Hier ſind die Ausſichten 
beſſer, doch die Zukunft wird ja al— 
les lehren. Der Boden hier iſt rot. 
Ich wenigſtens fühle es, daß die Luft 
hier reiner iſt. Es iſt hier nach einer 
Zmonatigen Dürre doch noch grüne 
Weide, der Buſch iſt grün, und das 
Vieh hat genug Weide. Wir haben 2 
Ochſen, 2 Kühe, 1 Kalb und 15 Hüh— 
ner mitgenommen, und außerdem 
beinahe alles wirtichaftlihe Gerät 
und Möbel. Nett wollen wir ung ein 
Häuschen bauen und dann verfuchen, 
mit Gottes Hilfe und Segen unſer 
Zand zu bearbeiten, um in Zufunft 
unjer Brot zu haben. Wir haben die 
fefte Weberzeugung, dab es Gottes 
Wille ift, und wir hoffen aud im 
Bertrauen zu Gott, daß wir auch bier 
in Zukunft unfer Brot haben wer- 
den. Wir wollen morgen den eriten 
Verſuch mit dem Pflügen machen und 
Mandiofa jegen. 

Noch einen herzlichen Grub an al- 
le gewejenen Möllner und Sammer- 
jteiner, und noch befonders an Freund 
P. Wiebe, der feinerzeit in der Rund— 
hau an mid einige Zeilen richtete 
und meinte, dab ich unter den Ap- 
felfinenbäumen jei. Das bin id ja 


Mennonitifche Rundſchau ? 


gerade nicht, aber unjer Sohn Peter, 





der ſitzt unter den Apfelfinenbäu- ' 

men, die ziemlich hoch gewachſen find, Ein autes Weihnachtsgeichent 

und deren er wohl etliche Hundert 

hat. Run, Freund Wiebe hat hoffent- 6- und 7sfaitige Guitarren, erftklafjig in der Ausführung, jo auch im vollen, 


: Ä Ze . n mwohlflingenden Ton. Alle Guitarren mit abnehmbarem, beritellbaren Hals mit 
lid) aud) ſchon jeine eigenen. Wünfche  Kartholg-Einlage. Dede und Rüden aus feinftem Sperrholg, garantiert gegen Reiben. 


nod) allen dort das beite Wohlerge- 
ben und guten Erfolg in allem. Er- Rs. 110 1 len In eb Hit 


warte jeßt von allen Gejchwijtern, — — 


Kindern, Verwandten und Freunden Auf 
Kran mit — 


Briefe. 
A. und S. Wittenberg. 
Dieſelbe, 6⸗ſaitig .... —8 


Korniesheim, Friesland, 
Porto Roſaria, Paraguay. 





No. 150 7⸗ſaitig, u ers Dune Aus 


um Genion Ein« 
lage um Dede. Selle Dede 
Ni Br braun. Wuf u 
mit Damenhals ..... 

Diejelbe, 6-faitig .... $12.25 


Tabor College. 





Bor fünfundzwanzig Jahren wur- 
de vom CollegeMCA. fein erjter 
Miſſionsausruf anberaumt. Durch 
dieſe Arbeit iſt ſchon viel Gutes geſtif— 





tet worden. Dieſes Jahr fand der ., 9 Se, per hole # T: 
Ausruf am 18, November jtatt. Des eingelegte — 4, 
Schnees u. der Kälte wegen konnten eingelögter I ...... gr I 


viele nicht zugegen ſein, aber die Teil— 
nahme war dennoch ziemlich gut. 
Vor Anfang des Ausrufes wurde 
im Koſthauſe eine Mahlzeit, nad) 
„Gafeteria-Style” ſerviert. Das 


Geld, das dabei einfam, fließt aud) in Kormguitarrenlaften, Segeltuchüberzug, mit Flannell gefüttert, Ledergriff ....$2.50 


No. 12 Mandoline, Nuß-Ahorn, 98% d 
teilig, Spielplatte mit feiner 
Berlmutter » Einlage, 8 
zert⸗Modell .P. 9.7 








die Miſſionskaſſe. Später wird es alsXa Guitarren aus brauner Leinwand 95 
dann eingeteilt und an die verjchiede- ame en Porto pro Guitarre 60«. 
Te ——— Verlangen Sie Preisliften und Profpekte. 

Br. Koh, Töws, Leiter der , ®. STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Gemeinde zu Hepburn, Sasf., und 126 Princess St., — —— — 
früher ein Student unſerer Schule Vinnipeg, Man. und Edmonton, Alta. 


bier, machte bier Bejuche. Freitag 
morgen jprad) er in der Andacht zu 
den Studenten. Am Abend lieferte 
der College PMEN. ein  jpezielles 
Programm mit Br. Töws als Red— 
ner. Er jprady über „Ehrijtlicher 
Dienſt“ und betonte bejonders Die 
Liebe, die wir haben müſſen zu Gott 
und zu der verlorenen Menichbeit. 

Weil Prof. H. C. Richert gewöhn- 
lic) mit der Leitung des Gejanges in 
der täglichen Morgenandacht beichäf- 
tigt ift, nimmt er nicht teil an der 
Behandlung, wie die andern Lehrer. 
Er wünjchte aber, daß die Studenten 
wiſſen jollten, wie er im ®eijtlichen 
itehe; deshalb leitete er Mittwoch in 
der Andacht mit Leſen eines Abjchnit- 
tes der Seil. Schrift und betonte, 
was der Herr alles für uns gelitten 
bat. Er forderte alle Studenten auf, 
fi) dem Herrn zu übergeben, denn 
jeder Tag, den wir ohne Jeſum ver- 
leben, ijt verloren, ſagte er. 

Eine Anzahl Studenten gedenft 
die Dankjagungsferien mit Eltern 
und Gejchwiltern zu feiern. Da viele 
aber von weitab fommen, werden fie 
das nicht tun fönnen. Wo wir aud) 
fein mögen, wollen wir als Chriſten 
ein Vorbild fein in der Dankbarkeit. 
Der beite Weg, dankbar zu jein, ilt 
dem Herrn treu und demütig zu fol- 
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Das beite Weihnäachtsgeſchenk! 


Nehmen Sie eine STANDARD CORONATION Waſch- 
maschine ins Haus— dann fieht aud der Waſchtag freundlich aus, 


Marnung: 

Laſſen Sie ſich feine teurere Waſchmaſchine als eine beſſere 

anpreifen, denn es gibt tatjächlich feine befiere Waſchmaſchi- 

ne als die „Goronation” heutzutage auf dem ganzen cana- 
diihen Markte. Be Alena at 

tergleihen Sie die folgenden Borzüge: 

—E Der feinſte Wäſchebe⸗ 
© Momententipannung weger (Ghyrator) mit 
© 11 Berſchlußſtellun ⸗ erjeßbaren Lagern oben 

gen und unten. 
© Getriebe: Nicht billi- o Elektriſche Waſchma⸗ 
ge Wurmräder, die bei ſchinen ſind verfehen mit 
allen anderen Fabri—⸗ 


beitem Motor, der ganz 
faten gebraucht werden, eingebaut ift in Del. 
die billiger zu fabrizie- Braucht nie geölt zu 
ren find berbrauden 


tverden. 
aber viel mehr “Ber © Sasmotor, Briggs & 
triebsfraft. Coronation 


Stratton 4 cycle. Iſt der 
hat alles gefräfte Ge- 


bejte und teuerfte, der 
triebe (fpur gears), die gegenwärtig zu faufen 
weniger Betrieböfraft ist. 
beantprucdhen und des⸗ a. Geichhmwindigfeitäre- 
halb in der Stadt die gulator. 
Rechnungen für Elektri- b. Oelung automatisch 
zität bedeutend berflei- (fein Gas umd Del 
nern und auf dem Yan- mijchen). 
de die Lebensdauer de? c. Extra Betriebs rad 
Gasmotord verlängern. für Antrieb von Se- 
© Batentierter ſchwenk⸗ parator, Butterfaß 
barer Kraft » Wringer uf. 
mit extra biden und © 12 Jahre Garantie 


BER 





gen. Clarence €. Fait. weichen Gummiwalzen. — 
— _— Detuze Modelle 
— Nancy, Franfreih. Zwanzig der No. 7 Elektriſche Maſchine, No. 17 Elettriſche Maſchine, 
Spionage verbädjtige Berfonen harren IR EHER <ssensonssscssesiesess 864.50 Zelt unrt— $79.50 
bier im Gefängnis der Progeflierung No. 7 Gas⸗Motor- Maſchine, Ro, 17 Gas-Motor⸗Maſchine, 


durch ein geheimes Militärgericht, Die 
Militärbehörden geben feine Informa— 
tionen über die Fälle aus und mweigern 
ji auch, die Namen der Häftlinge zu 
nennen. 

— Hamburg. Der Schnelldampfer 
„Deutſchland“ befindet ſich auf der 150, 
Rundreife über den Atlantik. 


AE— 8109.50 BR RE ⏑⏑⏑⏑—— 4137.50 


Auf Wunſch Zahlungsbedingungen:% bar, Reſt im Herbit 1938, oder 
Monatszabhlungen. - Verlangen Sie Profpefte und Preislijten. 
STANDARD IMPORTING & CO. 

(C. De Fehr & Söhne) 

126 Princess St., 10133—99th St., 
Winnipeg, Man. und Edmonton, Alta. 
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Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 


Käthe Dorn. 





— — 








(Fortjeßung.) 
5. Kapitel. 


Bei Dir ift die Duelle. 
(Hefetiel 47, 1—7 8, 12; Bi. 36, 10) 


Bei Dir ijt die lebend'ge Duelle, 
Die Heil und Seligkeit bringt 
Und unter jenes Tempels Schwelle 
Im ob’ren Heiligtum entjpringt. 


Und immer tiefer, immer breiter 
Naufcht voll ihre Strom ins Erdenland, 
Und gehſt hinein du weit und weiter, 
Dein Herz Genefung darin fand. 


Erfrifchend Knöchel, Kniee, Lenden 
Die wunderbare Flut beneßt, 
Bis du auf ftarten Vaterhänden 
Hindurch getragen wirft zuleßt. 


Ind wo der Strom hinkommt. da jpries 
ben 
Nings reiche Segensfrüchte auf, 
Dein Glauben fann fie froh genießen, 
Und ihre Säfte ſich ergießen, 
Durch Deinen ganzen Lebenslauf. 


Und fo geitärkt, kannſt felber tragen 
Du Früchte für die Emigfeit, 
Und andern von der Quelle jagen, 
Dat fie auch fommen bin und fragen: 
Wo quillt die Heilkraft für mein Leid? 


Durch jenen Miffionar, dem Her» 
manns die Bibelitunden in ihrem Haufe 
verdanften, war ein neuer Feuerbrand 
in Carl-Ernſts Seele geworfen tworden. 
Es lobte darin die heiße Sehnſucht auf, 
dem Herrn ganz in Seinem Weinberg 
dienen zu dürfen. Doch das war leichter 
gedad;t als getan. E3 jtellten ji mans 
cberlei Bedenken dazwijchen. Seine zahl: 
reiche Familie wollte verforgt fein. Bis 
jetzt hatte er als eriter Korrektor der 
großen Hofbuchdruderei einen guten, 
ſteigenden Gehalt gehabt, der vollkom— 
men ausgereicht hatte. Jetzt hieß es, den— 
ſelben aufgeben und ſich in die dürftigen 
Verhältniſſe ſchicken, Er ſelbſt hätte ſich 
in ſeiner beſcheidenen Weiſe gern dar 
unter gebeugt — aber durfte er auch 
Seine ganze Familie mit hineinziehen? 
Es traten ſchwere Kämpfe an ihn heran 
Er itand vor einem neuen Wendepunkt 
feines Lebens. Doc) mochten auch Die 
Außeren ®orteile feines bisherigen Bes 
rufs größer fein, der Nuf des Herrn war 
jtärfer. Das gab den Ausſchlag. Der 
Herr, der wunderbar treu in Seinem 
Walten iit, wußte ihn ſacht von feinen 
Berufsintereflen zu löſen. Er hatte als 
Korrektor ja allerhand Werke zu leſen. 
Oft warn es qute, mwillenichaftliche be 
ariindete, uch philofophiiche, zum Nach— 
denken anregende, aber auch manche frei- 
geiitige, die den religiöfen Sinn zu ver— 
wirren fjuchten. 

Menn er nun auch felber im über: 
zeugten Slauben an das aeoffenbarte 
Sotteswort ſtand, fo fühlte er doc, daß 
das viele Leſen von den nicht mit der 
Pibel übereinitimmenden Schriften ihm 
nicht aut "*r, Es FTonnte doch mit der 
Zeit jen ne Meinung beeinfluffen. 


DO! wenn er unmerflich darüber zurück— 
gefommen märe! Nein, nur das nicht! 
Seine Lebenslofung follte doch heißen: 
„Näber mein Gott bu Dir, näher zu 
Dir!” — Da war der heiße innere Kampf 
entjchieden. Er war jet auf dem Stand- 
punft angefommen, wo er jprechen fonn= 
te: „Hier haft Du meine beiden Hände, 
nun mache mit mir, was Du milljt.“ 

Na — „Geht auch die ſchmale Bahn auf 
wärts gar jteil, Führt fie doch himmel: 
an zu meinem Heil. — — — — 

und — „Nit mir auch ganz verhüllt Dein 
Weg allbier, Wird nur mein Wunſch er— 
füllt: näher zu Dir.” 

„Was fagit du denn dazu, meine 
Aſta?“ fragte er feine treue Lebenge- 
fahrtin, als er die Angelegenheit mit ihr 
beiprad). 


Sie ſah ihn mit freundlichen Augen 
an und jarte inf ihrer cinfachen Haren 
Art, die nicht viel Worte machte, aber 
ihre ganzes Herz bineinlegte: „Wenn 
der Herr dich in Sein Neid ruft, dann 
ift es ganz ſelbſtverſtändlich, dab ich 
mit dir gebe. Und was dir dort befichie- 
den ilt, das will ich mit dir tragen, ſei's 
Freude oder Leid.” 

„Ich weiß ja, was ich an dir babe,“ 
ſtammelte er bewegt, und drüdte ihr 
warm beide Hände. — — — 

Nun war die Bahn frei und der Herr 
zeigte ihm auch Har den Weg. Er hatte 
ıhbn auf wunderbare Weile mit der Ge— 
meinjchaft der vereinigten Brüder zu— 
fammengeführt. Diefe trugen ihm da3 
Amt eies Laienpredigerd® an — und er 
folgte freudig ihrem Rufe. War fein 
Sebalt, das fie ihm nur bieten fonnten, 
euch bedeutend Heiner, jo hatte er doch 
einen großen Herrn, der ihn verjorgen 
Sonnte. Der würde ihn nicht im Stiche 
laffen, Die Hauptſache war ja, dab cı 
nach dem Neiche Gottes trachtete und es 
treulich ausbreiten half. Alles andere 
würde ibm ſchon zufallen, Und der treue 
Herr lieh feinen Glauben nie zuſchan— 
ben werden, wenn er ihn auch auf man: 
che Probe jtellte. — — — 

Garl-Ernit Hermann hatte feine Ver: 
bindungen in A. gelöjt und fiedelte mit 
feiner Ramilie in eine andere Stadt über, 
dig ebenfalls den Anfanasbuchitaben A. 
trug. Dort begann er mit viel Gebet und 
im Vertrauen auf Gottes Gnadenbeiitand 
jein neues Amt. Der Herr befannte jich 
aleih von Anfang an ganz wunderbar 
zu der Wirffamkeit feines treuen Knech— 
te3, Die PBerfammlungen wurden fehr 
aut bejucht. Denn da3 Evangelium der 
Liebe, da3 der neue Prediger verfündtate, 
ariff jo wunderfam an die Herzen, daß 
viele davon überwältigt wurden und zum 
Glauben famen. Er aber legte allen Er- 
folg und Ruhm zu feines Heilandes Fü— 
hen nieder. — 

In fein Arbeitsfeld war Auch der 
Nachbarort mit eingefchloflen, Dort aing 
er wöchentlich einmal hinüber. Als er 
die erite Mbenverfammlung dort zu hal: 
ten hatte, mar gerade ein düſterer, neb- 


iger Novembertag, Er hatte, um den 
Weg abzukürzen, einen Fußpfad gewählt, 
benn es war ſchon in der achten Stunde. 
Und er wollte gern rechtzeitig das Ziel 
erreichen. In der Dunkelheit geriet er 
jedoch in eine Lehmgrube hinein, die vom 
Regen ganz aufgetweicht war. Er blieb 
darin ſtecken und konnte nicht meiter. 
Pit den größten Anftrengung ſuchte er 
fich wieder herauszuarbeiten, fanf aber 
nur um jo tiefer hinein, fo daß er zua 
Iett feinen Ausweg mehr ſah, denn er 
hatte über dem mühſamen SHinunterta= 
ten die Nichtung verloren und mußte 
überhaupt nicht mehr, two er war. Es 
war ein förmlicher Kampf. der Verziveif- 
fung, der ihn je länger, deſto mehr er- 
mattete. Zulebt war er dem Umſinken 
nabe, — und wenn er in den najlen 
Lehm hineinfiel und mit dem ganzen 
Nörper darin verfanf, dann mar über- 
haupt fein Herausfommen mehr möglid). 
Er mußte jämmerlich darin erftiden. Ein 
furchtbarer Gedankel Und er fühlte feine 
Verwirklichung immer näher rüden, denn 
er vermochte jich faum mehr aufrecht zu 
halten. Jeden Augenblick fonnte er um— 
ftürzen, Die Angſt feiner Seele jtieg im— 
mer höher und ſchnürte ihm faſt die Keh— 
le zu. Da nahm er noch einmal mit letz— 
ter müder Bewegung feinen Hut ab und 
in demutsvoller Ehrfurcht zwiſchen den 
aefalteten Händen halten, betete er in— 
brünitig: „O Herr! erbarm Di doch! 
ich babe heute in W, meine erſte Ver— 
fammlung zu halten. Die Leute warten 
fchon auf mid. Lab mich doch nicht hier 
fo elend umfommen. Um Deines großen 
Namens willen, den ich verfündigen muB, 
hilf mir aus dieſer graufamen Grube 
und jtelle meine Füße wieder auf das 
Trodene.“ 

Ind faum battd er Amen gejagt, da 
fühlte er feinen abgematteten Körper mit 
einer jo wunderbaren Kraft durchdrun— 
oen, dab er fich plößlich mit leichter Mü— 
be wieder herausarbeiten fonnte, — 
Sleichzeitig aber ertönten auf dem Fuß: 
boden drüben die feiten Schritte eines 
räberfommenden Mannes, den der treue 
Herr ibm noch als jicheren Führer nad 
W. hinüber fandte. 

Unterwegs meinte dieſer: „Das iſi 
doch merkwürdig! ich bin ſonſt immer die 
Straße gegangen — und heute fällt mir's 
gerade ein, trotz der Dunkelheit den 
Fußweg zu wählen.“ — „Ich weiß, wa— 
rum!“ erklärte ihm Hermann feſt über— 
zeugt. Sie ſollten Gottes Wegweiſer für 
mich ſein.“ — 

Endlich in W. angekommen, gaben ihm 
die um ihn beſorgten Geſchwiſter raſch 
trockene Kleider und eine Erfriſchung. 
Dann ging er in den vollen Saal, wo ſie 
ſchon alle in ängſtlicher Spannung auf 
ıbn gewartet hatten. Er löfte fie mit der 
ergreifenden Erflärung feiner Verfpä 
tung. Dar entitand eine große Bewegung 
ob dieſes feltfamen Entichuldigungs: 
arundes, Der aus drobender Todesgefahr 
alüdlich rettete hatte ſehr aufmerffame 
Yubörer. Der treue Herr aber rüftete ihn 
mit einer ſolchen Kraft und Geiftesfül« 
aus, dab es wie Feuer über feine Lip- 
ben rann unb in die Herzen hinein— 
brannte. Inter diefen Iauteren Wort 
verfündiaung erfannte mander plößlich, 
daß er im Schlamm der Sünde ftedte — 
und griff nach der rettenden Heilands- 
band. — Es tar eine der gefegnetiten 
Reriammlungen, die Earl-Ernit Ser: 


mann je gehalten hatte. Und wer meik, 





1, Dezember, 


ob fie ohne diefen erniten Zwiſchenfall 
fo tiefgründig geiwejen wäre. — — — 


In Zukunft hatte er dann meist treue 
Begleitung bon Glaubensgeſchwiſtern. 
Unter dieſen war fajt regelmäßig ein 
liebes Ehepaar, da3 erft gar nichts von 
Gottes Wort wiſſen mollte, Carl-Ernit 
hatte zuerſt die Frau eingeladen. Doc 
fie wies ihn mit der Entſchuldigung ab: 
„Allein gebe ih nicht und mein Mann 
bat feine Zeit, Er muß als Poſtkutſcher 
jchon früh um 5 die Pferde futtern. Da 
fann er abends nicht jo lange aufblei- 
ben.“ 

„D Herr! dann gib Du ihnen Zeit,“ 
flehte der treue Gottesfnecht. Seine an- 
haltende Fürbitte zog zuerjt die willig 
getvordene Frau in der Berfammlung, 
Bald darauf ging der Mann feiner Frau 
zuliebe mit — und es währte nicht allgu= 
lange, da waren fie beide Jeſu Eigentum 
geworden. rüber hatten fie nicht einmal 
Zeit gehabt, im eignen Wohnort unter 
Sottes Wort zu fommen — und jekt 
gingen jie mit bi3 nad W. hinüber, um 
dasjelbe recht oft hören zu können. Auch 
ihrem lieben Prediger wollten fie dabei 
ein ficheres Weggeleit geben. — — — — 

Dienstag abends fand d. Verjammlung 
in W. itatt, Da bob plößlich zum erſten— 
mal am Schluß derfelben ein 63 Sabre 
alter Mann feine Stimme auf und fing 
an, dem Herrn laut zu danken. Er tat 
es in fo berzbemwegender Weife, mie 
Garl-Ernit es noch niemals gehört bat- 
te, Er demütigte ſich tief vor Gott über 
fein bvergangenes Leben und fagte zu— 
let: „Wie fol ih Dir nur danken, Tie- 
ber Herr, dab Du einen fo großen Sün— 
der, wie mich errettet haft.“ 

Beim Nachhauſegehen fragte ihn der 
Sottesmann dann tiefbewegt: „Seit 
wann willen Sie denn das?“ 

„DO! das kann ich Ihnen ganz genau 
jagen. Es war am lebten Freitag, d. h. 
in der Nacht auf den Sonnabend. Da 
ließen mich meine Sünden nicht fchlafen. 
‘ch rang heiß mit Gott. E3 war nacht: 
ſchwarz in meiner Seele. Doch plößlich 
morgens %2 Uhr zerriß die Finiternis, 
Es wurde hell und Ticht in meinen Her: 
zen, das ein wunderbarer Friede füllte. 
Wie ſchwere Ketten war es von mir ab: 
gefallen. Seitdem weiß ich, dab mir 
Gott vergeben bat und ich in Chriito 
jein geliebtes Mind geworden bin.” 

„Wunderbar!“ entgegnete der Got 
tesfnecht im anbetenden Staunen. Das 
war diefelbe Stunde, wo auch ich nicht 
Schlafen fonnte, fondern immer für Sie 
beten mußte.“ 

Da neigte der Alte demütig fein 
Haupt und flüfterte im ehrfurchspoller 
Scheu: „DO Herr! ich bin’s nicht wert, 
daß man Sich fo um mich befümmert bat. 
Nun aber will ih Dir au Ehre ma 
chen.“ 

Er war mie veriwvandelt, Sein bordem 
oft recht griesgrämiges Geſicht Teuchtete 
jetzt vor innerer Glückſeligkeit. Und die: 
jes Glüd öffnete ihm auch die wortkar— 
gen Lippen. Er nubta jede Gelegenheit 
aus, um auch andern zu jagen, wie glüd- 
lich Nefus machen fann. Dabei war er 
fc dankbar für das Geringſte. Er war ein 
armer Mann, der mödhentlih nur 3 
Marf mit Garnfpulen verdiente. Doch 
er war immer zufrieden, 


(Fortſetzung folat.) 
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Glaubensbekenntnis der 

Dereiniaten Ehrijtlichen 

Taufgeſinnten Mennoni⸗ 

tiſchen Brüdergemeinde 
in Rußland 


Schluß.) 


Die Molotſchnauer-⸗Rückenauer Men— 
noniten⸗Brüdergemeinde, Kreis Berd—⸗ 
janſt. Goubernement Taurien und an— 
deren Orts und ihre Abteilungen des— 
selben Kreiſes: Tiege, Tiegenhagen, 
Nleranderthal, Waldheim und Sparrau 
im Nüdenauer Bethaufe am 22. Novem- 
Ger 1900, Unterfchriften: Meltejter David 
Schellenberg. (Siegel). Prediger Franz 
Nickel. David Görken (—Waldheim). 
Wilhelm Löwen. Johann NRempel (— 
Tiege), Peter Bärgmann (—Ladelopp- 
Tiegenbagen). Iſaak Negebr, Peter Re- 
aehr. Johann Düd (—Rordenau-Mle- 
vanderthal). Klaas Ens (— Sparrau). 
Diatone: Johann Hübert. Beten Böſe 
(—Tiegenhagen) 


Die Ginlager Mennoniten-Brüderge- 
meinde Chortizer Bezirks, Kreis Efa- 
terinoflatv und Mleranderthal, und and. 
Orts und ihre Abteilungen Andreasfeld 
(fir. Merandr.) Burwalde (Sir. Etat.) 
und Jaſykowo⸗-Nikalaipol (Nr. Efat.\ 
in Einlage am 6. Januar 1901. Unter- 
schriften: Melteiter Aron Lepp. (Siegel). 
Prediger: Johann Hiebert (—Burwal⸗ 
de). Martin Koflomsty (—Jaſykowo—⸗ 
Nikolgaipol). Peter Töws. Johann Pe— 
ters. Diakone: Peter Fröſe (—Andreas— 
feld). Heinrich Sawatzky. Kornelius 
Pauls, Mitglieder: Heinrich Epp. Iſaak 
Klaſſen. Pred. Candidaten: Peter Wiens. 
Peter Penner, Abr. Neufeld. Pet. Fröſe. 


Die Kubaner Mennoniten-Brüderge— 
meinde zu Welikoknjaſcheſt, Kreis Ba— 
talpaſchinſt, Kuban⸗Provinz, u. a. ©. 
im Bethauſe der Kolonie Welitofnjajcheit 
Nanuar 1901. Unterfchriften: 
Meltejter Daniel Faſt. (Siegel). Predi- 
ger: "Christian Schmidt. Johann Fait. 
Nornelius Wiens, Erjter (älteſter) Dia- 
fon der M. Br. Gemeinde Abrahem Be: 
ters, Diafone: Johann Fifcher. Gerhard 
Wiens, Gemeinderat3-Mitglieder Jakob 
Giesbrecht. David N, Claasien, Cand. 


am 6, 


Die Friedensfelder M. Br. Gemeinde, 
Nireis Efaterinoflam im Bethaufe zu 
Miropol (Friedensfeld) am 13. Novem— 
ber 1900, Unterichriften: Melteiter Jakob 
Nant. (Siegel). Prediger: Franz Pe: 
ters, SHeinrih riefen. Diakon Beter 
Funk. 


Die Spater M. Br. Gemeinde in der 
Krim, Kreis Eupatoria, Perekop u. a. 
u. ihre Abteilungen Annowka, Baſchlit— 
ſcha und Tofultichaf in Annowka am 24. 
September 1900. Unterfchriften:' Welte- 
ter Davip Dürffen. (Siegel). Prediger: 
Hermann Nonrad (—Spat). Jakob Krö⸗ 
fer. Beter Görben, Kornelius Boſchmann 
(—Annotfa), Abraham Hröfer. Johann 
Rriefen. Heinrich Janzen (—Baſchlit⸗ 
ih). Jakob Hübert. Diafone: Jakob Hü- 
bert. Nobann Düd. Johann Rahn (— 
Tokultſchak J. 


= 


Die Sagrabowidie-Tiegeihe M, Br. 
Gemeinde, Kreis Cherkon, im Bethaufe 
zu Tiege, Orloffer Wolloft, am 4. Ja— 
nuar 1901. Untericdriften: Vorftehender 
Prediger Iſaak Regebr. (Siegel). Pre— 


Wiennenitifche Rundſchau 


diger: Johann Warkentin. Aron Warfen- 
tin. Johann Nidel. Pet. Tielmann. Paul 
Koop. Franz Negehr. Diafone: Abra— 
ham Regehr. Abraham Reimer. 


Die Memrifer-Kotljarewjhe M. Br. 
Gem., Kreis Bachmut, Goub. Efaterino- 
ſlaw, und ihre Abteilung Alexandropol 
deöfelben Kreiſes (Ebenjo ihre Filiale 
Kikolaifeld und Maſajewka, Donffaja 
Oblait.) in den Bethäufern: zu Soil» 
jaretvfa, am 4. Januar und zu Mlerand- 
ropol, am 7. Januar 1901, Unterjchrif- 
ten: Melteiter Iſaak Fait. (Siegel). Pre- 
diger: Jakob Dörkfen. Abraham Neu: 
jtädter. Franz Fröfe. Franz GooBen 
(—Alerandropol).. Kornelius Iſaak. Dia- 
fone: Heinrich Fehdrau. Jakob Ens. Ja— 
fob Iſaak. 

Die Marienthaler M. Br. Gemeinde, 
Kreis und Goub. Samara, in Marien 
tbaler am 10, Kebruar 1901. Unter: 
fchriften: Melteiter Jakob Epp. (Siegel). 
Prediger Peter Köhn. 


Die M, Br, Gemeinde Herzenberg— 
Alexandrowka, Kreis Pawlograd, Gouv, 
Efaterinoflaw (Filial der Molotjchnaer 
Gem., Goud. Taurien) im Bethaufe zu 


Nlerandromwfa am 25. Oktober 1900, Un— 


terichriften: Prediger Dietrich Friejen. 
Diakon Johann Kliewer. — Johann Frie- 
fen. 


Die M. Br, Gemeinde Miloradowfa, 
Kreis Werchnedniepromwff, Gouvd. Efateri- 
noflatv (Filial der Friedensfelder Gem., 
Kreis Elat.) in Miloradowfa am N. 
November 1900, Unteriehriften: Prediger 
Abraham Wall. Cand. Gerhard Neufeld. 
Gerhard Dyd. 


Die Nepljujewſche M. Br, Gemeinde, 
Kreis Efaterinoflaw (Filial der Frie- 
densfelder Gem., Air, Efat.) in Steinau 
(No. 1) am 14. November 1900. Unter: 
Schriften: Prediger: Peter Wiebe. Hein- 
rich riefen. 


Die M, Br. Gemeinde Lnnowff, Kreis 
Buſulak, Gouv, Samara (Filial der Mo- 
lotfchnaer Gemeinde, Goub, QTaurien) 
im Bethaufe zu Lugomwif/ am 16. De 
zember 1900, Unterjchriften: Prediger: 
Abraham Martens. (Siegel). Daniel 
riefen. Diafone: Iſaak Wiens. Jakob 
Faſt. 


Die B. Br. Gemeinde Nowopodolſt, 
Kreis Cherßon, (Filial der Friedensfel— 
der Gemeinde, Kreis Efaterinoflaw) in 
Nomwopodolift am 26. Dezember 1900 
Unterjchriften: Prediger Heinrih Wie- 
ler, Diafon Klaas Wiebe, 


Die M, Br. Gemeinde Waffiljewfa, 
Kreis Iſjum, Gouv. Charkow (Filial der 
Cinlager Gemeinde, Goub. Efat.) im 
Bethaufe zu Petrowfa am 1. Nanuar 
1901, Unterfchriften: Prediger: Gerhard 
Siemens. Benjamin Nedelopp. Nafob 
Wiebe. Diafon Franz Redekopp. 


Die Wiefenfelder M, Br, Gemeinde, 
fir. Pawlograd, Goub. faterinoflatv 
(Kiliale der Einlager Gemeinde, Goubp. 
Gfat.) in gemeinfamer Beratung in Ein— 
lage am 6. Nanuar 1901, Unterſchriften: 
Prediger Nobann Hildebrand (—Nleran-: 
derbeim). Cornelius Reimer (—Riefen: 
feld.) 


Die M. Vr. Gemeinde Gortfchatowfa, 
fir. Belebj, Goub Ufa (Filial der Mo 
lotichnaer Gemeinde, Goub. Taurien) 
im Bethaufe zu Gortſchakowla am 8. 


Januar 1901. Unterfchriften: Prediger: 


Wilhelm Bärg. (Siegel). Gerhard 
Glaasjen. Johann Kröfer. 
Die Karagui-Kamyſchewſche M. Br. 


Gemeinde, Kreis Orenburg (Filial der 
Molotſchnaer Gemeinde, Goub. Taurien) 
im Bethaufe zu Kamyſchewo am 5, Yes 
bruar 1901, Unterſchriften: Prediger: 
Jakob Bergen. (Siegel). Wilhelm Gies- 
breit. Diafon Johann Epp. 


Die M. Br. Gemeinde Kamenfa, Kr. 
Orenburg (Filial der Einlager Gem., 
Souvd. Efaterin., — feit Juni 1901 felb- 
ftändige Gemeinde ) im Bethaufe au Ka— 
menfa am 6. Februar 1901. Unterjchrir- 
ten: Prediger: Cornelius Fehr (ſeit 
1901 NMelteiter). Jakob Heide. Abraham 
Teichrew. Diafon Hermann Neufeld. 


Die M. Br. Gemeinde bei der Station 
Suworowffaja, Wladikawkaſ. Eifenbahn 
(Filial der Hubaner Gem. zu Welifofn- 
jaſcheſt NKubangebiet) in der Kol. Groß: 
füritenthbal am 18. Februar 1901. Uns 
terfchriften: Prediger: Johann Both. 
Johann Neufeld. Diakon Gerhard Thie— 
ßen. 


Die M. Br. Gemeinde Ignatjewka, 
Kreis Bachmut, Goub. Gfaterinoflam 
(Filial der Gem. Einlage, ©. fat.) 
in Nikolajewka, am 10. April. Unter- 
fchriften: Prediger: Hermann Neufeld. 
Peter Wiebe. David Vlod. Heinrich Neu- 
feld. Diafone: Peter Krauſe. Johann 
Schröder. David Neufeld. Eandidaten: 
Nohann Wiebe. Abraham Petkau. Peter 
Siemens, Johann Siemens, Kornelius 
Klaſſen. 


Die M. Br. Gemeine Sergejewka-Ale⸗ 
zanderthal, Ar. Melitopol, Goub. Tau— 
rien, (Rilial der Einlager Gemeinde, ©. 
Gfaterin.) in Alexanderthal, am 13. Ap- 
ril 1901. Unterſchriften: Prediger Peter 
Miet (—Mlerandertbal). Diakone: Pe— 
ter Teichrew (—Sergejetvfa), Dietrich 


Wiebe. 


Die Gniedin-Blumenheimſche M. Br. 
Semeinde, reis Mexandrowſk, Goup. 
Efaterinoflatm, (Filial der Molotfchnaer 
Gemeinde, Goub. Taurien) im Bethaufe 
zu Blumenheim, am 15. April 1901. 
Interfchriften: Prediger: Tobiad Roth. 
Kafob Wieler. Mitalieder: Heinrich 
Thiehen. Maas Thiefen) 


Die M. Br. Gemeinde in der Akmo— 
Iinjfifchen Oblaft und im Goub. Tobolit 
zu Tichunajerwfa, Ar. Omſt, Berfiliewfa, 
Ar. Reiropamwlomff, Oblaſt Aklmol. und 
Kremliewfa, Ar. Tjukalinſt, Goub. Tob,, 
u. a. O. (Riliale der Molotſchnaer Gem. 
Goub. Taurien) in Tſchunajewka am 8. 
April, in Kremljewka am 27. Mai und 
in Beriiliewfa am 24. Xuni 1901. Un— 
terfchriften: Prediger Geinrih Emert 


—Tſchunjewlaſ. Mitalieder Johann 
Mattbies. Bernhard Bergen. Heinrich 
Balzer. — Jakob Faſt (—Kremliewka). 
Johann Siemens. Iſaak Koop. — Peter 


Frieſen (—Perſiljewka). Heinrich Rei— 
mer, Dabid Janzen und andere. 


Die Mennoniten Pr. Gemeinde im 
Möniatum Polen zu Deufſch-Wumyſle, 
Ar. Softnin, Goub. Plobf u. a. ©. fteht 
in boller geiſtlicher Gemeinſchaft mit der 
M. Br. Gemeinde in Rußland. Deren 
Aelteſter ift Peter Nablaf in Deutich- 
Wuinmhſle. 


Die Nikolaipolſche M. Br. Gemeinde 


in Turfeftan, Kreis Aulie-Ata, fteht bei 
befonderer &emeinde-®erwaltung und 
befonderen Rechten in voller geiftlicher 
Gemeinſchaft mit der M, Br. Gemeinde 
in Rußland. 


VWeriftein Mann? 
Ernit Morik Arndt. 





Wer iſt ein Mann? Wer beten fann 
und Gott pem Herrn vertraut; 
twarın alles bricht, er zaget nicht: 
dem Frommen nimmer graut. 


Wer it ein Mann? Wer glauben kann 
inbrünjtig, wahr und frei; 

denn diefe Wehr bricht nimmermehr, 
fie bricht fein Menfch entzivei. 


Wer iſt ein Mann? Wer lieben kann 
bon Herzen fromm und warm; 

die heil'ge Glut gibt hoben Mut 
und ftärft mit Stahl den Arm. 


Dies ift der Mann, der ftreiten fanıı 
für Weib und liebes Kind; 
der falten Bruft fehlt Kraft und Luft, 
und ihre Tat wird Wind, 


Dies ift der Mann, der fterben kann 
für Freiheit, Pflicht und Recht; 
dem frommen Mut deucht alles aut, 
es geht ihm nimmer jchlecht, 


Mutterfprade.. 


Mutterfprache, Mutterlaut, 
wie fo wonneſam, fo traut! 
Erites Wort, das mir erfchallet, 
fühes, erites Liebeswort, 
eriter Ton, den ich gelallet, 
klingeſt ewig in mir fort! 


Ach, wie trüb ift meinem Sinn, 
wenn ich in der Fremde bin, 
wenn ich fremde Zungen üben, 
fremde Worte brauchen muß, 
die ich nimmermehr kann lieben, 
die nicht klingen als ein Gruß! 


Sprache, ſchön und wunderbar, 
ach, wie klingeſt du fo Mar! 
Will noch tiefer mich vertiefen 
in den Reichtum, in die Pradit; 
iſt mir's doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht. 


Klinge, Hinge fort und fort, 
Heldenſprache, Liebeswort! 
Steig empor aus tiefen Grüften, 
längit verfchollenes altes Lied, 
leb' aufs neu in heil'gen Schriften, 
dab dir jedes Herz erglüht! 


lleberall weht Gottes Hauch, 
beilig ift wohl mancher Braudh; 
aber foll ich beten, danken, 
geb’ ich meine Liebe kund, 
meine feligften Gedanken: 
ſprech' ich wie der Mutter Mund. 


— Berlin. Laut einer neueſten Ber- 
ordnung dürfen gewiſſe Fiſchhäute nicht 
meggetworfen werden, in3befondere nicht 
die Häute der Stockiſche, da aus die— 
fen vorzügliche Damenſchuhe angefertigt 
werden fönnen, 


— Berlin, NReichsluftfahrtminifter Ge— 
neral Hermann ®Rilbelm Göring wird in 
ollernädhiter Zeit eine Reife nach Oeſter⸗ 
reich unternehmen, um dort auf die Jagd 
zu geben. Zwiſchen Göring und öfter- 
reichifchen Regierungsbertretern wird 
auch die volitiſche Lage beſprochen mer: 
den. 
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Erfreulicher Fortſchritt. 


Sn den legten verflofjenen Jahren 


fonnte die Mutual Suporting Socie- 
ty of America fich ganz bejonders 
über die in der Sterbefafje erzielten 
Erfolge freuen. Diejelben waren über 
Erwarten gut. 

Aber dieje Gejellichaft hat auch je- 
den Grund, fi) über die nad) gejeß- 
lic vorgejchriebenem Muſter gemad)- 
ten Zebensverficherungen zu freuen. 
Ihre in diejer Hinficht gemachten Be- 
mübungen, in den legten zwei oder 
drei Sahren, find überrajchend gut 
ausgefallen. 

Der Erfolg ijt um jo auffallender, 
indem er erzielt worden ijt, trotzdem 
die Auflagen (Prämien) diejer Ge- 
jelihaft für gleiche Dienjte bedeu- 
tend geringer find als die anderer 
Rebensverfiherungs - Gejellichaften. 
Den Grund hierfür findet man in der 


größeren Sparjamfeit in der Ber- 
waltung der Mutual Supporting 
Society of America. — Und dod 


find die geforderten Prämien nad) 
neuejter Vorjchrift von einem Sach— 
verjtändigen fejtgejegt und von der 
Negierung gutgeheißen worden. 

Sm Vergleich zu den Auflagen in 
der Sterbekaſſe find die Prämien für 
die nad) geieglihem Mujter vorge- 
ichriebenen Berficherungen etwas hö— 
ber als eritere, bieten dafür aber ent- 
ichiedene Vorteile in Form von Bar- 
aeldzahlungen, einbezahlten oder ver- 
längerten VBerficherungen, uſw.; alles 
Vorteile, die Mitglieder einer Ster— 
befajje entbehren müjjen. 

Ferner bleiben die Prämien der 
nad) geieglihem Muſter gemachten 
Berfiherungen immer diejelben. Hier 
gibt es feine Veränderungen. Man 
weiß immer, was man von Jahr zu 
Sahr zu zahlen hat. Man kann fo* 
gar erwarten, dab bei Erzielung 
bon Gewinnen die Prämie vermin- 
dert wird; denn die Mutual Sup- 
porting Society of America ilt, wie 
der Name ja andeutet, eine Unter- 
ftiügungs-Gejellichaft, weldye auf Ge- 
genjeitigfeit beruht, und daher ihre 
Gewinne an die Mitglieder auszahlt. 

Dieſe Geſellſchaft iſt imitande, ih- 
ren Mitgliedern die verſchiedenſten 
Lebensverſicherungen anzubieten, wie 
3. B. Lebensverſicherung auf QTodes- 
fall, Verfiherung, die in 20 oder 30 
Jahren auszuzahlen ijt, Spar-„Cer- 
tificates“, und nod) viele andere Plä— 
ne, je nad) Wunſch. Man macht ganz 
befonders darauf aufmerfiam, daß 
die Geſellſchaft imitande ift, zwei 
oder mehr Mitgliedern einer Yami- 
fie, die fich gleichzeitig verfichern laf- 
ſen, Berficherung zu außerordentlich 
günftigen Bedingungen zu verfaufen. 

Viele Mitglieder dieſer Gejellichaft 
haben ihre Sterbefafje-Verfiherung 
auf die nach geſetzlichem Muſter vor- 
aeichriebene Verfiherung umſchreiben 
laffen. Sollten Sie ald Mitglied in 
der Sterbekaſſe ſich ebenfalls für eine 
ähnliche Umſchreibung intereijieren, 
ſo können wir Ihnen nur den Rat 
geben, ſich an beſagte Geſellſchaft zu 
wenden, und Ihnen wird gerne die 
nötige Auskunft zugeſandt werden. 

Wir haben jetzt einen deutſchen 
Korreipondenten für Anfragen dur 
die Poſt für Canada und den Staa- 
ten. 


Mennonitifche Rundſchau 


Vertreter in Manitoba werden ge- — 
wünſ 


cht. 
The Mutual Supporting Society 
of America, 
325 Main Str., Winnipeg, Man. 


Ein Gebet. 


Mel. „Seju geh’ voran!“ 
Liebiter Jeſus, gib 


Mir ein Herz voll Lieb’, 
Daß ich alle Menſchen Liebe, 
Niemals eins davon betrübe; 
Hilf mir, ohne Schein, 
Gut zum Nächſten fein! 

Liebiter Jeſus, fieh’, 
Wie ich jpät und früh’ 
Immer mit mir jelbjt muß kämpfen, 
Allen Hab in mir zu dämpfen, 
Und dab ich die lieb’, 
Die mich oft betrübt. 

Liebiter Jejus, komm, 
Mac mid wirklich Fromm, 
Daß ich ohne Heuchelei 
Dir im Lieben ähnlid) jei; 
Daß mein Ehrijtentum 
Sei zu Deinem Ruhm. 


SBP.F., Long Beach, Calif. 


NHdreflenveränderungen. 


Früher: arrow, B. E., jet: 2220 
Eajt 53rd Ave., Vancouver, B. C. 





Koh. U. Klaſſen. 
* 
Früher: Rhein, Sask., jeßt: 
Springfide, Sasf. 


Jakob U. Berg. 
* 
Früher: SHolmfield, Man., jetzt: 
Port Rowan, Ont. 
9. 9. Unger. 


— Mosfan. Rapaniihe Militärbehör 
den haben bereits vor ſechs Wochen die 
Beichuldigung erhoben, dab Marſchall 
Waſſilh Wlücher, eine der marfantejten 
Gricheinungen in der Roten Armee, die 
militärifchen Operationen der Chinejen 
gegen Napan leitet. Seine offiziell als 
„Nrmechefehl No. 330“ verzeichnete Er— 
Härung, in der er warnend aufmerkjam 
mact, da feine Truppen im Fernen 
Oſten und die pazififche Flotte zu einem 
Sirieg „außerhalb der Grenzen unjeres 
fozialiitrichen Vaterlands“ bereit find, 
murde am 7. November in Khabarowſt 
abgeaeben, iſt jedoch eben exit in Mos— 
fau eingetroffen. Sie enthielt einen Hin 
weis darauf, dab die japanischen Opera 
tionen in Nord-Ehina ſich über die In 
nenmongolei bi8 zur rufliichen Grenze, 
two e3 während der lebten Jahre wie— 
derholt zu Zufammenjtöhen zwiſchen ruf- 
jifchen und mandjchufuoanischen Truppen 
fam, ausdehnen mögen. — 

— Tofio, Wie aus Hfingfing gemeldet 
toird, bat das Auswärtige Amt Mand— 
fchufuos einen Notenmwechjel zwiſchen 
Mandſchukuo und Deutſchland befannt- 
gegeben, in dem die Kredittransaktion 
zwiſchen dem Zentralband Mandichufuos 
und dem deutichen Otto Wolff-Honzern 
beitätigt wird. Diefe Transaftion fieht 
die Gewährung eine® Kredits von 35 
Millionen Den an Mandſchukuo vor und 
foll dazu beitragen, den Warenaustaufch 
zwiſchen Mandichufuo und Deutichland 
zu fördern. 


Das beite Weihnachtsaejchent für Kranke! 





Heiluna durch den wunderbaren Aerial- 
Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die man durch die Entdeckung der Strahlen 
therapie in Europa erzielt bat, werden nun auch überall in Canada befannt. 
Zahlreiche Anerkennungen liegen vor; denn wie neubelebt und frijch- 
geſtärkt wird jeder, der dieſe Funklette auch nur einige Tage getragen bat. 
Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmudjtüd, für Herren unauffällig 
unter der Wäſche zu tragen. 
Nhenmatismus n. Anſchwellungen verichtwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervofitäat und Sclaflojigfeit weicht Friiche und Lebensireude, 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magen-, Leber- und Nierenleiden iit heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 

Iugendfriiche erfüllt den Körper! 


Don allen Nationalitäten aclobt! 


Herr 3. Polz, Meadow 
Late, Sasf. jchreibt: 
„Seitdem ich die Kette ha— 
be, babe ich feine andere 
Medizin gebraudt und 
fühle mich immer gejund. 
Sch Führe Ihnen viele Kun— 
den zu; denn ich trage die 
Nette nicht unter der Wä— 
iche, jondern ganz offen, 
damit es die Leute jehen. 


Irl. Anaftazin Michay— 
liuk, Sheho, Sask. ſchreibt: 
„SH litt Jahre hindurch 
große Schmerzen von ei— 
nem alten Rheumatismus 
und habe viel dagegen ver— 
ſucht ohne Erfolg. Schließ— 
lich war ich ſo krank, daß 
ich ſelbſt im Haufe nicht 
mehr gehen fonnte. Dann 
wurde ich auf Ihre Anzei— 
aufmerfiam und ent: 


EEE NE ET EEE EEE TED 





* Schutzmarke 
Einige lachen und andere ge 


fragen. Ich erkläre es ihnen und | jchlo& mich die Nette und den Tee zu 
einige Tage ipäter höre ich ſchon mei- verjuchen. Der Erfolg war wunder: 
nen Danf dafür.“ bar. 


) Ich fühle mich glüdlich und ge- 
£: 2 ‚und und fann es allen empfehlen. 

Frau Kordiion, Nelfon, B.C. berichtet: „Es tut mir leid, daß ich erſt jekt 
dazu fomme mich für die Stette zu bedanken. ch fühle mich bedeutend bei- 
— Meine Schmerzen ſind ganz verſchwunden. Tee und Kette ſind wun— 
erbar! 

„Serr ®. Ziolfowsti, Lemberg, Sast. jhreibt: „Meine Frau dankt herzlich 
— die Perlen. Sie haben wirklich großes an ihr gewirkt. Sie hat mir 
auch zugeraten, für mich jelbjt welche zu beftellen, und ich ſchicke Ihnen bier: 

ch zu t ier— 

mit die Beſtellung.“ m ð 

Frl. Edna Desjarlais, Hillbre, Man. jchreibt: „Ihre Vita Nay Nette und 
der Blutreinigungstee find wundervoll. Es hilft wie ein Wunder. Ich bin 

Ihnen jehr dankbar und fann diejes großartige Mittel nicht genug loben 
nad) zu 2 mwöchentlihem Gebrauch.“ 

ankſchreiben diefer Art Fünnen wir Ihnen in 
j I i großen Mengen unter- 
breiten, aber das Hilft Ihnen ja alles nichts, wenn Sie die Kette nicht felbft 


verfuchen. 
Der innigſte Weihnachtswunſch 


eines jeden iſt — „Geſund und Fröhlich“ — zu ſein. Dieſen Wunſch 
ſollte ſich jeder Leidende, und Verwandte oder Freunde von Kranken 

Das Schönfte ift, daß Sie Du eine einmalige Anſchaffung 
tft. Sie braucht nie erneuert zu werden und müßt ſich nicht ab. - 2 
land kann man die Nette nicht unter 20.— Mar erhalten. Unſer Einfüh- 
tungöpreis bon $3.00 ift alfo fehr gering, und die Nette bilft, fonft fönnen 
Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdidhiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 


zurüd, 
Um jedem Gelegenheit zu geben gleichzeitig die aute Wirkung 


Frei unſeres Blutreinigungstees lennen zu lernen, liefern wir bis 


auf weiteres mit jeder Aunffetten-Bejtellung eine reauläre 
$1.00:Badung Blutreinigungstee gratis, Damit Beben Sie 
eine berborragende Doppelfur, die den Heilungsprogeß be⸗ 
ſchleunigt, weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, die fich im 
Blute anfammeln, ſchnell und ficher bejeitigt. 


Bitte untenstehenden Kupon zu benutzen! 
WIOE see 
VITA HEALTH CO. Dept. R.84, 265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Für einliegende $3.00 ſchiden Sie mir bitt xt die R . . 

tette für Damen ( }, Gerren [ ], einiäliehlid —— 
(Bitte abſcheden!) 

zu eine vollſtändige 81. 00⸗Packung Blxtreinigungstee umfonft. 


Name: .... Str. oder Rt. 
Boftoffice: Brob. 
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1987. 





Die allgemeine Predigerverfamm- 
fung zu La Salle iit manchem ver- 
jchneit, unter ihnen aud) Br. Heinrich 








Gooßen, Br. Jacob Wiebe, beide von 
Manitou, und Eurem Editor, die 3 
Meilen vor dem Ziele im Schnee jtef- 
fen blieben und zuriüdfehren mußten. 
Das Datum wurde ja auf Wunſch ei- 
ner Anzahl Brüder feitgelegt, um ih— 
nen die Möglichkeit einzuräumen, den 
Bredigerverfammlungen in der 
Schönwiejer-Semeinde in Winnipeg 





£eiden Sie an Rheumati⸗ 
schen Schmerzen? 





Haben Sie nach jchiverer Tages Haus— 
arbeit unter rheumatiichen Schmerzen 
zu leiden, die mit peinigendem Stechen 
auf Ihre müden Glieder und Muskeln 
wirken? Sind Ihr Nüden, Ihre Arme 
und Beine dermaßen müde, dab Gie 
fchreien könnten? 


Sie können ſofort will. 
kommene KCinderuna 
erlangen! 





Taufende von müden Hausfrauen has 
ben durch einfaches Kinreiben von 
Forni's Heil-Del Liniment jehr willkom— 
mene Linderung erzielt. Des Liniments 
wohltuende, mildernde Wirkung macht 
ſich ſchnell bemerkbar. 


$orni’s 
Heil-Hel Ciniment 


bat Taufenden, die an rheumatischen, und 
neuralgiichen Schmerzen, Rückenſchmer— 
zen, gewöhnlichen Kopfichmerzen, fteifen 
und jchmerzenden Muskeln, Hautabichür- 
fungen, und PBerrenfungen litten, ents 
ſchiedene Linderung gebradt. Ein Haus- 
baltbeilmittel jeit über 50 .Xabren. Zins 
dernd. 


* 
4 

— 

— 


Zollfrei geliefert in Kanada. 
Spezial Offerte —Beſtellen Sie heute 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 

Dept. DE 178—37, 256 Stanley Str. 
Winnipeg, Man. 
‚ Bitte jenden Sie mir fofort portofrei 
eine große $1.20 (14 Unzen) BProbefla- 
Ihe Forni's Mlpenfräuter, wofür id 
$1.00 beifüge. 


D Bitte fenden Sie die Medizin per 
Nachnahme, 


Name 


ae 
Boftamt 


Alennonitifche Rundfchen 


und der Allgemeinen in La Salle auf 
einer Reije beizuwohnen; leider kam 
das Schneegejtöber manchem zu frü- 
be. 





— Wafhington. Das Zenjusamt gab 
Die Zahl der Einwohner der Vereinigten 
Staaten für den 1. Juli 1937 mit ſchär⸗ 
zungsweije 129,257,000 an. Dies über: 
jteigt die geichäßte Zahl von 1936 um 
828,000, alfo jechs Zehntel eines Pro— 
zents. Die Zählung 1930 ergab die 
Gejamtziffer von 122, 775,046, 

— Nach einem zweimonatigen Aufent 
halt in Deutjchland, Frankreich und Eng- 
md erklärte bier Senator 3. Mami: 
ton Lewis, Denwlhat von Yllinois, ein 
Krier in Europa jei in der nächiten Zu- 
funft nicht wahrſcheinlich, da die Länder 
nicht genügend Waffen und Geld hätten, 

— London. Bei Schiehübungen auf 
dem engliihen Großkampfſchiff Rodney 
jtellte e3 jich heraus, daß der Verſchluß 
eines der mächtigen 16zÖlligen Gejchüße 
bejchädigt war. Eine jofortige Befragung 
der Offiziere und? Mannfchaft verlief 
ergebungslos, und Scotland Yard hat 
jeßt eine geheime Unterſuchung begon: 
nen, um zu ermitteln, ob e3 jih um eie 
nen Sabotageverfuh handelt. 

— Mosktau. Marihall Bafjili Blücher, 
Höchitfommandierender der roten Armee 
an der öjtlichen Front, erklärte, daß jei 
ne Truppen und die Bazififflotte bereit 
stünden, Krieg gegen den Faſchismus über 
die Grenzen des fozialijtiichen Vaterlan- 
des zu tragen. 

— WRafhinsten, Kurz nachdem da» 
Staatödepartement die baldige Aufnahme 
von Verhandlungen mit Großbritannien 
zweds Mbjchluffes eines gegenfeitigen 
Handelsvertrages angekündigt hatte, wur— 
te auch die Aufnahme neuer dem glei- 
chen Zweck dienenden Unterhandlungen 
mit Canada befanntgegeben. Der mit 
Canada neu abzufchliegende Vertrag joll 
die Verluſte ausgleichen, die Canada 
ſonſt durch ein britiſch-amerikaniſches 
llebereinfommen erleidet. Der gegenmwär 
tige mit Canada beftehende Handelöver- 
trag läuft Ende 1938 ab. 

— Der offizielle Terror der Sowjet- 
zegierung bat in den leßten 3 Jahren 
immer entfeßlichere Kormen angenont= 
men. Die Kurve der Erſchießungen jteint 
jeit der Ermordung Kiroffs im Degem— 


Freie Probe für 
Rheumatismus 


Wir haben ein ausge⸗ 
eichnetes Mittel für 
— —* wel⸗ 
ches wir jedem Leſer 
dieſer Zeitung, der da⸗ 
rum ſchreibt, auf Ver⸗ 
ſuch ins Haus liefern 
wollen. Wenn Gie 
Schmerzen in Gliedern 
und Gelenften dulden, 
Steifheit und Empfind- 
lichfeit fpüren, ober 

⸗ — mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Qual empfinden, hier iſt eine 
Gelegenheit, eine einfache, billige Me— 
thode auszuprobieren, die fhon Hun⸗ 
derten geholfen bat. 

Wir mwollen gerne ein volles Balet 
ſchicken auf Ttägige freie Probe, und 
wenn Sie mehr nehmen mollen, können 
Sie e3 tun mit Feiner Auslage. Wir 
laden ©ie ein, den freien Ttägigen Ver» 
Auch zu machen auf unjere Koften. Schidt 
Namen und genaue Adreſſe fchnell an: 


ROSSE PRODUCTS SEEN 








De t. A-2 
2708 W. Farwell Ave. Chicago, Ill. 
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Biicher und Leitfäden 


Zum Gebrauh in Schule und Haus 


Linde, 


Linde, Jedig und Hoffmann, Deutſches Lejebuh—I. Teil ....8 „BO 
yedig und Hoffmann, Deutſches Lejebuß—I. Teil 
Hirt, gerdinand, Lejebuch für das 3. und 4. Schuljahr (Oberftufe) ....... +75 


— — 











Teil 


Hirt, Ferdinand, Fibel, für die Arbeitsſchule 86 
Schneider, E., Wir aber predigen ‚85 
Flüge, E. 4, Winfe für Mitarbeiter ‚ 75 
Bogel, M., Liederihag für Frauenchor — 100 Lieder 1.00 
Janzen, 3. H., Bibliſche Geſchichten. I. Buch (Unterftufe) 

Altes und Neues Tejtament einzeln geheftet .65 
Herrmann, F. W., Hilfsbud für Sonntagsſchullehrer 1.25 


Herrmann F. W., Handbud für Sonntagsſchullehrer und Bibelfreunde .70 


E. 9. Wedel, Abriß der Mennonitengejchichte in 4 Bänden zum 1. 16 
Wiedemann, F., Wie erzähle ich den Stleinen die Bibl. Geſchichte zur 1.20 
Wangemann, L., Bibliſche Geſchichten für die Unterftufe .65 
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Meyer, Johannes, Spradheft, I. 





Haarbed, TH., Das hrijtlicde Leben na 
Wir nehmen auch Beitellungen au 


Beitellungen richte man an: 


Meyer, Johannes, Sprachheft, UI. Teil, ‚50 
E. H. Wedel, Hurzgefaßte Kirchengeſchichte .65 
E. Krahn, Menno Simons sure ann. 1.85 
Fanfhaujer, ©. Hilfsbuch für den Neligionsunterricht 2.00 
Vom Blütenbaum, Sammlung deutſcher Gedichte 1.15 
J. Heim, Sammlung kirchlicher Lieder je: gemijchten Chor ..... — .. 
Der Heine Duden, Wörterbuch der deutſchen Rechtſchreibung 660 


Die Meberjendungstojten trägt der Beiteller. r 

Da uns jest feine Kredite gewährt werden, bitten wir, bei Bejtelluns 
gen gleich das Geld einzujenden. Wenn die Preife der Bücher nicht efannt 
find, muß der Vejtellung eine Anzahlung beigelegt fein. 


MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 














der Schrift (bibl. nd re 7 
Bücher für Bibliothelen an, 








dauernd an, Damals wurden 
iveniger Tage 154 Menſchen 
Seit Auguſt 1936, alfo ſeit 


ber 1934 
innerhalb 
erjchojien. 


Beginn der jogenannten „Trogkiiten-Pro- 


zeſſe“ wurden bis Mitte Oftober 1937 
nach einer durchaus unvollitändigen Zu— 
tammenjtellung auf Grund der amtlichen 
fomwjetifchen Verlautbarung 508 Erjdie- 
hungen vollzogen, Dieſe Ziffer ftellt nur 
einen VBruchteil der Zahl der wirklich 
Hingerichteten dar. Allein in der Woche 
nom 17. bis 23. Oftober wurden nad) 
Meldungen einiger ſowjetiſcher Provinz— 
blätter 223 Todesurteile vollitredt. Ins— 
geſamt dürfte die Zahl der Todesurteile 
feit Auguſt 1936 mehrere Tauſend be— 
tragen. 

— Paris. Troß der in Warfhan von 
Rilliam E. Bullitt, dem amerifanifchen 
Votichafter in Frankreich, abgegebenen 
Erklärung, dab jein Beſuch in Polen nur 
ein „gejellichaftlicder und privater ohne 
politifche Bedeutung“ jei, wurde bon 


VE EEE RNIT DEE DER 


- . — 
Weihnachtsgruß 
Deutſcher Laden 
Le80 JIſabel, Ede von Alexander Ave 
Er N 
Beanuts, 100 Pfund P $9.00 
Beanuts, 11 Bund „rss 1.00 
N En 19 
Nönielnüffe, J .18 
Becond (paper ſchell) .19 
Mandelnüfle, Hp. Pf. .18 
Malteln, 2 IITUND cusoon 158 
Pomatkhy, Slivotichneja, p. Bf. .28 
Rakoweja Scejfi, in Bapier 26 
— ohne Papier 16 
Wuſſiſche RE nie 218 
Marmelade, Lemon u. Orange 20% 
RER AT Ru 1.25# 


Halva Montreal (nicht fo füh) $1.30 





„Almond Cuſhions“ sense 20 
— 14 
—— ‚15 

a. u = 12 


N. Mired Candy“ 


Verihiedene Sorten Gebäd und 


Candy mehr. Getrodnetes Obſt. 
WiNiedrigne Preife. Erftflafiige Ware 
und friich. 

Schulen werden beſonders berüd- 
VFVichtigt. Porto ertra. 


F. Beters, 


H 
N Phone 25 554. 
de⸗ 


BIP IP IP IP 7 
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ganz zuverläfliger Seite doch mitgeteilt, 
daß der Botjchafter nach der polnischen 
Hauptjtadt gereijt fei, um die polnifche 
Regierung zu veranlalien, den deutjch- 
italienifch-japanifhden Pakt gegen den 
Kommunismus nicht zu unterzeichnen, 


— Rom. Die radifalfafchiitiihe Zeitung 
Il Tevere veröffentlichte eine Betradh- 
tung über den Uebergang Brafilienz 
zum autoritären Negierungsfurs und 
bezeichnet diefen Schritt als einen ſchwe— 
ren Schlag für die panamerikaniſche Po— 
litif von Staatsfefretär Hull, die den 
Verfuh unternehme, „plutokratiſche 
stontrolle über diefen Kontinent” zu ge- 
innen. 

Indem fie an die Neife Hulla nad 
Südamerifa an Bord eines Kriegsſchif⸗ 
fes erinnert, erflärt die Zeitung, dab 
die Politik Hulls nur in den Heinen 
Staaten Südamerifas erfolgreich gemwe- 
jen fei, wo es leicht fei, Marinetruppen 
zu landen, Mit Bezug auf den neuen 
brafilianifden Regierungskurs erflärt 
die Zeitung: 

Die größte Nation Südamerifas hat 
die demofratifchen Täuſchungen und de— 
mofratijchen Lügen zurüdgemwiefen. Cor- 
dell Hulls Demokratie ift nicht gefund. 
Hull ijt verbittert. Er ift auf diefem Kon⸗ 
tinent fein Symbol mehr für die Demo- 
fratie, Auch die Plutofratie, die fich zur 
Täuſchung ebenfalls als Demokratie 
masfiert, iſt ebenfalls verbittert.“ 


Alle Jahre wieder 


fommt Ddiefelbe Frage für Lehrer und 
Sonntageſchullehrer: Was follen wir mit 
den Kindern zu Weihnachten lernen? Wir 
möchten hiermit wieder an bie 127 
ten Sammlungen Knoſpen und Blüs 
ten“ erinnern, welche fpeziell für dieſen 
Died gefammelt worden find. Hier fit 
alles brauchbarer Stoff. 


Band I koſtet geheftet 50c portofrei. 

Band II foftet geheftet $1.25 portofrei. 

von II toftet gebunden $1.40 portos 
rei. 


Die Bücher find zu beziehen durch: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Ave., Winnipeg, Man. 








Für unjere Jugend, 


Nitt am Morgen. 
Georg Freiherr von Ompteda 





(Schluß.) 
Wieder geht es in der Schneiſe fort. 
Immer geradeaus, einem dunklen 


Punkte zu. Dort mündet ſie in den brei— 
ten Weg, zur Abfuhr des Holges. Er 
windet ſich; an den tief eingeſchnittenen 
Räderſpuren ſieht man die Biegung. 

Nun kommt die Lichtung, wo in Alaf- 
tern gejchlagenes Holz ſteht. Dort wird 
es plöglich hell, und drüber bricht aus 
den Zweigen das Frührot. Seltjam fpielt 
e3 in Lichtern auf dem Plabe, die gro» 
ben vieredigen Baumſtapelungen umrän- 
dernd, flimmernd auf dem taufeuchten 
Wiefengras, ſchillernd im Sumpfwaſſer 
des Grabens, Die Sonne zudt durch das 
Gitterwerf der Kieferkronen, fie ummali 
und umgieht die Stämme, fie umzittert 
die langen Schilfhalme am Waldtümpel 
und ſchießt, fteigend und Boden gewin— 
nend, über den Weg in die Furchen der 
Näder. Dann umſpielt und umzirkelt fie 
den Gaul und blinkt und Blikt im Me— 
talle der Slandare. 

Und die Sonne jteigt. Gerade geht e3 
ihr entgegen, jo daß das Licht blendet 
und die Farben verfchludt, die Umriffe 
verwiſcht und vorn nur noch alles eine 
Stimmung ift: Weib, Licht, Blendung. 

Da biegt noch einmal der Weg. Nun 
fteht die Sonne zud Seite; fie fchielt 
nur noh ſchwach durch die Mefte, lange 
Schatten mwerfend, und der Wald ift zu 
Ende: die Heide jtredt ſich vor den Blik— 
fen. 

Eine Stange verfperrt den Pfad. Das 
Pferd ift hinüber. Dann geht e3 wieder 
im Galopyy durch das Kraut, über den 
ſchmalen Wafferarm mit dem fchönen, 
feften und dennoch elaſtiſchen Landungs— 
ufer drüben und, num über den Wiefen- 
plan, am See, im Bogen herum. 

Lang bingegeben befommt die Stute 
die Zügel. Fröhlich bodt fie ein wenig, in 
Säben, den Kopf tief am Boden. Es iſt 
Vebermut, Wohlbehagen, da3 Pferd und 
Reiter durchſtrömt und erquidt, 

Die Sonne ſteht nun im Nüden, fo 
dab fie nicht blendet und man alles in 
Tichter Beitrahlung ficht. Sie wärmt, 
während der frifche Luftzug durch Die 
Fahrt, in der wir find, wieder Mühlung 
bringt. Da geht es mit einem ak auf 
die Straße und nım im Botteltrabe durch 
das erwachende Dorf. Vorfichtig an der 
Ceite, mo e3 weich ift und Unkraut wu— 
hert, weil die Bauern nur im ausgelfah⸗ 
renen Gleiſe bleiben tollen. 

Im Dorfsteiche fehnattern die Enten u. 
sieben Staßen auf der mit Mafferlin 
fen bewachſenen Fläche. Mreifchend, zi 
fehend, fauchend flattern ein paar Gän 
fe davon, die fich auf dem Wege geſonnt. 
Blöde Tächelt der Bengel dabei, der mit 
der Gerte Wache hält, die er vom Wei- 
denftrouche geriffen und entblättert bis 
auf ein großes, nidendes Büſchel an der 
Spike. Muhen ſchallt reits aus dem 
Bauernitall, und ein Luftzug tränt fri- 
‘hen Düngergeruch berüber, Eine Magd 
fteht ſchläfrig am SHoftor, offenen Mım- 
des, und reibt mit bem roten Sandae 
lenk Tinfifh die Hüfte. Dann Reitichen: 
Inall: aus dem Gutshof biegt ein Wä— 
neldhen, das die Milch zur Stadt brinat. 
Der Alte bat ſich verfpätet, er treibt den 
einäugigen Schimmel mil „Hüh, hotte 


Mennonitiſche Rundfchan 


hüh“ zur Eile, .... 

EEE en 4 

In die Seitengafje hinein und wieder 
ins Freie, 

Eine Heine, loſe geihichtete Felditein- 
mauer liegt gerade über der Wieje. Die 
muß genommen werden. Die übermütige 
Stute achtet das Hindernis nicht. Ein 
wenig poltert jie dagegen, daß Gebrödel 
und Moo8 und Half herumfliegen, Faſt 
wäre fie auf die Sinie gefommen. Schon 
recht, ein andermal paßt fie ſchon befier 
auf. 

Und nım auf der Fläche, auf dem 
urzgefrhnittener Grafe den Kopf frei u. 
eine feine YAufmunterung. Das Tier 
pruftet und ſchnaubt fröhlich. Land die 
Zügel, den Hals und Rüden geitredt. 
Heidi hufcht fie über das Grün, wie ein 
Summiball, in fröhlichen Säben! 

Ein Waflerfpiegel blinft, die Sonne 
glitzert darauf. Nedifch legt die Stute 
die Ohren ein und jchielt hinüber. Kür— 
zer werden die Sätze, höher, wie der Ha— 
je im Kraut. Plötzlich jteht jie wie ange: 
nagelt, Der unachtfame Reiter, der ge- 
träumt und den Grasduft eingefogen u 
jih am Morgen erfreut, kippt vorn über 
und Happt unmwillfürlich zufammen, die 
Hände aufs Widerrift ſtützend, um Halt 
zu fuchen. Er lacht fröhlich, ſchnalzt laut 
mit der Zunge. Ein Schenfeldrud: „Go 
on!“ bopp, heidi Hinüber die winzige 
Rinne mit dem Sonnenbliß, dem gefähr 
lichen, auf dem Spiegel. 

Und dann meiter, dann immer weiter, 
foralos, fröhlich, über die Wiefe, in das 
Hochgras hinein, vorſichtig um Die 
Sumpfilellen, Tangausgreifend über die 
platte Fläche, über den Graben, auf den 
Wall, hinab, weiter... . weiter... . »- 

Höher ſteigt die Sonne . 

Mas ift dagegen da3 Meer! Was bie- 
ten die Berge! 

Nein. Ebene! Wieje! Heide und Moor! 

Waldſchatten und Harzduft! 

Mauern und Hedern! Graben und Wall! 

Hinüber! beidi! 

Was koſtet die Welt? 


Der Kuckuck im Volksmunde des 
Solinger Waldes, 


Heinrih Sohnren 

„Mutter, dei Kückuck hät eräaupen, nön 
aif öſſek'n Schinkenſtücke!“ jubeln die 
Kinder, vom Walde zurüdlommend, mo 
fie den Rrühlingswahrfager zum eriten- 
mal gehört haben. Die Mutter Tächelt u. 
geht den Kindern voran auf die „Rak— 
böne“, um alter Sitte gemäß den bihser 
ſorgſam gemiedenen Schinken anzufchnei 
den und der Rinder Verlangen zu ftillen. 
Sudertitimmin fchallt in diefer Wonne 
jeit aus dem Wald und in den Wald der 
Nuf: „Rudud, niet den Böuren Scin 
fen und Sped up!“ 

Ein bedachtſamer Schalt aber fügt hin 
zu: 

„Sniet et nich to meuit up, 

füjt frat dei Bäuern et alauid up!” 

Mer vor dem erften Mududsrufe ſich's 
einfallen läßt, ein Gelüſt nach frifchem 
Sſchinken zu offenbaren, erhält von der 
Hausmutter einfach die Antwort: „Dei 
Nudud hät noch nicht eräaupen!” Wor- 
aus fich uns die ungeduldige und boshaft 
flingende NRedensart der Sollinaer er- 
Härt: „Wenn dei Kuckuck up'n fölteinten 
April noch röppet, mäaut bei baften!” Er 
muß übrigens fchon früher da fein, als 
er ruft, hat er doch im Eolling die Oſter 


eier zu legen. Die Kinder machen Nejter 
auf der Diele und warten, bis der Kuk— 
fu hinein gelegt hat. 

Mer während de3. eriten Kududrufes 
ein Geld- und Brotſtück in der Taſche 
trägt, wird das ganze Jahr hindurch kei— 
zen Mangel daran leiden. Das Gegen- 
teil aber jteht einem bevor, wenn dann 
die Taichen leer ſind. 

Eine nicht minder getwichtige Bedeu— 
tun bat der Aududsruf für das Mäd- 
chenberz: 

„Nudud up der Weggen, 
twoneer fall ed freggen? 
Dütt Jahr? Jönt Jahr? 
Sagt af mee nar Hochtied gahn!“ 

Die Anzahl der Rufe gibt die Jahre 
an, die die Fragende noch zu warten hat. 
Hört er gleich auf, jo wird noch in dem- 
jelben Jahre Hochzeit gemacht. „Ag ed 
in meuinen beiruntiwintigiten Jahre deu 
Kuckuck ümmet Freggent fräaug,“ berich— 
tete ein alter Schäfer aus Volpriehau— 
ſen im Solling, „da reip dei Schalk noch 
mähr as teinmal, Un ed häau af richtig 
noch tein Jahr etofft, un meuine Fröue 
hät jed doch alle 'n paar Jahr erältet. 
Dei Nugend iS 'n golden Barg; awer 
two lichte glippet me darunder.” 

Auch noch auf andere Fragen vermag 
der Kuckuck Auskunft zu geben. Man bö- 
re nur: Dort hinter der Hainbuche jtebt 
ein noch in den Kinderſchuhen jtedender 
Knirps und verlangt allen Ernites zu 
wiſſen, wann er Gevatter werden muß: 

„Kudud in den fpeltärn, 
woneer mäaut ed Vadder wärn?“ 

Auch die Lebensdauer der Menjchen 
joll der Kuckuck wiſſen: 

„Nuduf in den Kar'm, 
Woneer fall ed jtar'm?“ 

Doch wird dieſe bängite aller Fragen 
auch jo gefaßt: 

„Nudud in den Hainebeufen, 
twoneer mäaut ed Späne ſeuken?“ 
Die Hobelfpäne im Sarge find gemeint. 

Aus all diefen Dingen geht genuafam 
bervor, dab der Audfudsruf vom Volke 
gern vernommen wird. Ein Maitwald oh— 
ne Nududsruf iſt wie ein Gedicht ohne 
Poeſie. 

Doch alles bat feine Zeit, und danach 
iſt es nicht mehr. Die eigentliche Zeit des 
Kuckucksrufes ift der wonnevolle Früh— 
ling bis hinab zum Johannistage. Danad 
begehrt man den Nudud nicht mehr zu 
hören; glaubt man do, daß jeder Huf: 
tucksruf, nach dem Nohannistage vernom- 
men, das Korn berteure: „Sau vele 
moal, a3 de Auduf nah Nobannesdage 
noch röppet, umme fau vele Gröſchen ſtigt 
dat Koorn in Preuife.* Die freundliche 
Bropbetengeitalt verliert ji mit dem 
Verblüben des Frühlings: der Mudud 
nimmt einen finfterdämonifchen Charak 
ter an; er verwandelt fich, wie ich noch 
viele Yeute jteif und feit behaupten bör 
te, in einen „Hoaweken“ (Sperber) und 
geht als folder auch auf Hühnerraub 
aus, Erſt am hunderſten Tage nad Weih— 
nachten erbält er die Rududsgeitalt und 
eigenfchaft wieder. 

Eine Sage aus dem Eolling erzählt: 
Der Nudud wollte vom Wiedehof das 
Neitbauen lernen, was diefer fo wun 
derichön verjteht. Als der Wiedehof nun 
feine, dürre Neifer („Sprit“) hinlegte, 
worauf noch Moos und Kelern kommen 
jollten, rief der Mudud eilfertin: „Nun 
fann ich's Schon!” Er kannte aber eben 
nur den Anfang und baut darum jahr- 
aus, jahrein ſolch ein fchlechtes, nur aus 
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lofem „Sprit“ bejtehendes Neſt, das zu 
nichts nüße ift. Anjtatt es nun beijer zu 
machen, legt er mit durdhtriebener Fin- 
digkeit feine Gier in anderer Vögel Ne- 
jter. — Nebenbei möge noch eine Aeuße— 
rung des ſchon erwähnten Bolpriehäufer 
Schäfers erwähnt werden, der nämlich 
die Erfahrung gemacht Hatte, daß der 
Kuckuck feine Eier lediglich in die Nejter 
der „Bökeſtöltchen“ (Bachitelze) legte: 
wenn die VBachitelze dann das Ei ausge: 
brütet und den Heinen Kudud mit un: 
fäglider und doch immer unvderdrofjener 
Mühe großgefüttert babe, ja, jo freie 
der große Schlingel zum Danke jeine 
Pflegemutter auf. 


Neueſte Nachrichten. 


— London, Wie hier verlantete, find 
bier Mitglieder der ruſſiſchen Botichart 
in London plößlich nad) Moskau zurüd- 
berufen worden. Es find dies Botjchafts- 
rat Samuel Gagan, ſowie der Militär:, 
der Marine» und der Luftfahrattadhe. 
Die ruſſiſche Botſchaft jelbjit lehnte es 
ab, jich zu den Abberufungen zu äußern. 
Es heit, dab VBotjchafter Iwan Maisty 
auf feinem Poften in London verbleiben 
werde, 

— Grflärungen prominenter Bolfche- 
wiiten über die Prinzipien bolſchewiſti— 
jcher Moral. Lenin eriwiderte auf die 
Frage einiger Kommuniſten, was kom— 
muniſtiſche Moral ſei: „Morden, zeritö- 
ren, in Scherben ſchlagen, ivenn es der 
Nevolution nützt“ (ſtenographiſcher Be 
richt des 12. Kommuniſtiſchen Kongreſſes 
S. 461). 

Von Vorläufern des Boſchewismus 
wurden u. a. ermordet: am 16. Auguſt 
1578 Gendarmeriechef von Betersburg 
Mefenzew, am 13, März 1881 Kaiſer 
Alexander II. von Rufland, am 26. Juli 
1904 Mintiter Plewe, am 17. Februar 
1905 Großfürſt Sergius. 

Von dem Bolſchewiſten wurden u. a. 
ermordet: in der Nacht vom 16, auf den 
17. Auli 1918 in Sefaterinburg Zar 
Nikolaus II. nebit Zarin, dem jugendli- 
chen Thronfolger, vier Töchtern, dem 
Hausarzt Botkin und einer Dienerin; 
die Verantwortlichen für den Zarenmord 
jind die Nuden Swerdloff, Golojchtiche- 
fin und Jurowski. 

Am 15, April 1925 wurde in Sofia 
auf offener Straße der bulgariiche Ge 
neral Georgiew im NMuftrage des ZH der 
Kommuniſtiſchen Partei Bulgarien er 
ichofien. 

Am 14, Januar 1930 wurde Horſt 
Weflel in jeiner Wohnung durch die halb: 
geöffnete Tür von dem Kommuniſten 
Albrecht Höbler, genannt „Mli”, unter 
Deteiligung von Elfe Kohn und Sally 
Eppitein erſchoſſen. 

Der Verfehrminiiter Kark wurde beim 
tommuniſtiſchen Putſchverſuch in Reval 
am 1. Dezember 1924 erſchoſſen. 

1930 wurde der ehemalige Barengen: 
ral Nutjepoff in Paris von bolſchewiſti 
chen Agenten entführt und ſicherlich er- 
mordet. 

In der Nacht vom 12, zum 13, Juli 
1936 wurde der fpaniiche Nationaliiten 
führer Calvo Sotelo von den fpanifchen 
Noten auf beitialifche Weife ermordet. 

Am 25. Nanuar 1937 wurde der Ruf 
je Nawaſchin in Baris von GPII-Agenten 
ermordet, 

Am 4. September 1937 wurde der ehe⸗ 
malige GPU-Agent Nanaz Rei alias 
Eberhardt von GPU⸗Agenten bei Chamb— 














1937. 


Iandes in der Schweiz ermordet, 

Am 21. September 1937 mwurde der 
ebemalige BYarengeneral von ‚Miller in 
Paris entführt; ‚es gilt jicher, dab das 
Verbrechen von der GPU. ausgeführt 
wurde. 

Ein ftändig und in feiner 
Grauſamkeit unüberbietbarer 
find die Geifelmorde, die immer dort 
verübt werden, wo der Bolichewismus 
vorübergehend zur Macht gelangt. Als 
Beilpiele jeien genannt: die Ermordung 
von 10 Geifeln in München am 10. Ap— 
ril 1919; die Ermordung aller kranken 
und ſchwachen Geifeln durch die Bolſche— 
wiiten auf ihrem Nüdzug von Mitau 
nach Riga und von weiteren 50 Geifeln 
in Riga ſelbſt; die beitialifchen Geiſel— 
morde Bela Nuns in Budapeit; die maj- 
jenbaften Geijelmorde der Bolfcheivijten 
in Spanien. 

Die Zahlen des boljchewijtifchen Mai: 
fenterrors in der ganzen Welt überitei- 
gen jede Vorftellung; bier einige Bei- 
fpiele: 

In Riga 264 Grmordete, 

in Georgien 7000 Ermordete, 

in der rim etwa 70,000 Ermordete, 
210 GErmordete und 600 


feigen 
Terrorakt 


in Sofia 
Verwundete, 

in Ungarn 570 Ermordete, 

in Deutichland 416 Ermordete und 
mehr als 22,000 ®erleßte und Verwun— 
dete, 

in Spanien bis zur Wende 1936—837 
etwa 170,000 Ermordete; inzmwijchen iſt 
diefe „Zahl nach authentischen Schätzun— 
gen auf mweit über 200,000 gejitiegen. 

In der Somjetunion: von 1917 — 
1925 wurden von der GPU nach authen— 
tigen Schäßungen 1, 760,000 Menſchen 
umgebracht; die Zahl der jeitdem Er— 
inordeten läßt fich auch nicht annähernd 
Schäben, dürfte aber der eriteren Zahl 
nicht nachſtehen 

Zu dieſer furdhtbaren Lifte des 
und der 
au: 

5,2 Millionen Perhungerter in der 
Sowjetunion in den Jahren 1917 — 22, 
rund 6 Millionen Verhungerter 1923 — 
33, Sundertaufende der von den Bol— 
fchewiften getöteten Freiheitstämpfer 
Finnlands, Oſt⸗Kareliens des Balti 
hums, Polens, Weißrußlands, der Ufrai: 
ne, des Kaukaſus, Idel-Urals und Mit- 
telajiens. Millionen Btwangsarbei- 
tern, die in Sibirien, im hoben Norden 
und im fernen Dften durch unmenjchliche 
Ausbeutung zu Tode gequält werden. 

Die Verlufte des Weltkrieges werden 
von den Mordziffern des Bolſchewismus 
weit in den Schatten geitellt. 

— ud, So fonderbar es Flingen mas, 
— aber auch die Gottlojenbewegung der 
Sowjetunion muß ſich in lebter Zeit ei- 
re Reihe Angriffe gefallen laſſen und 
jelbjt Vorwürfe einfteden, die man ſonſt 
nur ſolchen Stellen :und Berfonen zu- 
fommen läßt, die bei der allgemeinen 
„Reinigungsaftion” unter die Lupe ge— 
nommen werde müllen. 

„Kirotwffaja Prawda“ vom 27. Sept. 
jchreibt über die mangelbafte Aktivität 
der Sottlojen u. a.: „Der im Juni d. X. 
neugebildete Rat der Kämpfenden Gott- 
lofen ift bis heute noch nicht an feine 
Wrbeit berangetreten. Diefen Umſtand 
nüßen die Feinde aus und veranitalten 
Zufammenfünfte. 3. ®. fand im Kolchos 
„Doſor“ eine Zerfammlung der Gläubi- 
gen jtatt, wobei beichloffen wurde, Geld 


Todes 
Vernichtung fommen noch hin— 


bnu 


Mennonitifche Rundſchau 


und Lebensmittel für religiöfe Bedürf— 
nifje zu ſammeln. Im Kolchos „Krafiny 
Sokoll“ organifierten fie ſogar während 
der Erntezeit die Feier des Krönungsta 
ges und blieben jomit von den Erntear- 
beiten fern. Im übrigen fühlt man oft 
genug ihren Einfluß jelbit auf Angeitell: 
te der Somjetinjtitutionen, was jchon 
daraus zu erſehen ijt. daß der Lehrer 
Mbchow der Schlyginer Schule jein 4- 
jähriges Kind taufen lieh.“ 


— ud. Lange Jahre haben die Sowjets 
mit Vorliebe ihre „Mrbeiterflubs“ als 


bejondere Errungenschaft des Sowjetſtaa— 
tes und als Beweis für die aufjtrebende 
„proletarifche Kultur“ des Bolſchewis— 
mus berausgejtellt. 

In dem Blatte der 
„Andujtrija“ 


Sowjetinduſtrie 
wird geſchildert: 


„Der KMlub des Turbowſtker Kaolin— 
werkes“, ſagt das Blatt, „erinnert an 
einen Schweineitall. Nabrzebntelang 


wurde das Gebäude nicht mehr repariert, 
durch das Dach regnet es hindurch und 
von den Wänden und von der Dede 
fällt der Stud in großen Broden ab. Der 
Fußboden iſt voller Löcher, ſodaß das 
ganze Gebäude "unbenubbar geworden 
it. In einem ähnlichen Zujtande ift auch 
die Einrichtung. Die Tifche find unbe— 
nubbar und im ganzen Xefejaal findet 
man nicht einen einzigen zuberläfligen 
Stuhl.“ 

— Die „Die Rigaſche Rundſchau“ 
veröffentlicht einen intereflanten Bericht 
über einen Vortrag, den "der befannte 
Iitauifhe Journaliſt und ehemalige 
Schriftleiter des halbamtlichen „Lietuvos 
Aidas“, V. Guſtianis, der auch als ein— 
flußreicher Politiker gilt, in Kowno 
hielt. Guſtianis ſprach im Rahmen eines 
Vortragszyklus der Geſellſchaft für 
wirtſchaftliche und politiſche Studien über 
das Thema: Kommunismus und Fa— 
ſchismus“. Er erflärte u. a. wörtlich: 
„Es iſt Tatjache, dat der Faſchismus und 
der Nationaljozialismus dem Kommu— 
nismus in den Weg getreten find und 
dadurch die europäifche Kultur vor der 
bolſchewiſtiſchen Zerjtörung gerettet ha— 
ben. Während der Nommunismus fich in 
der Praris durch Nobheit und Graufam- 
feit ausgezeichnet bat, zeichnen jich der 
Faſchismus und der Nationaljozialismus 
durch eine Humanität aus, Den größten 
Grad der Humanität bat der National- 
fozialismus gezeigt, der auf legalitem 
Wege, ohne einen Tropfen Blut zu ber- 
gießen, an die Macht gekommen iſt. 

— Die „Deutſche La Plata Zeitung“, 
Buenos Nires, veröffentlicht eine bemer- 
fenswerte Unterredung ihres Sonderfor- 
refpondenten mit dem unlängjt von ei— 
nem einjährigen Aufenthalt in Deutjch- 
land zurückgekehrten argentinifchen Jour— 


naliften Dr. Francisco Uriburu, dem 
Herausgeber und Beliter der Zeitung 


‚2a Fronda“, der übrigens auch ein Ver- 
wandter — verſtorbenen Präſidenten der 
Republik, General Joke F. Uriburu iſt. 

Dr. Uriburu erklärte dem Berichter— 
ſtatter gegenüber, daß er feine Eindrüde, 
die er dom neuen Deutichland gewonnen 
habe, in die Worte zufammenfafien möch— 
te; Man muß als Ausländer Deutſch— 
land einmal felbit beiucht haben, um es 
bewundern zu Ternen. 

— Wie die in Bromberg ericheinende 
„Deutihe Rundſchau“, Nr. 231 mitteilt, 
erſchien in Kowno unter dem Titel 
„Kommunismus über Litauen“ eine be— 


merfenswerte Schrift, in der die Anjtrens 
gungen der Somjets, ihre Macht auch auf 


Yitauen auszudehnen, ausführlich dar— 
aelegt werden. Wie das VBromberger 


Blatt weiter berichtet, dedt der Verfaſ— 
jer Daulius, der ein genauer Stenner der 
Verhältniſſe iſt, in feiner Schrift die 
unterirdiiche Arbeit der Sowjets in Li— 
tauen rüdjichtslos auf und beichreibt vor 
allen Dingen ihr Ziel, das ſich gegen 
Deutjchland richtet. 

— (Aus der Broſchüre „Scheuld Great 
Britain go to War for Cgzechoſlowakia?“ 
herausgegeben vom „Slowakiſchen Rat,“ 
mit einem Vorwort von Profefjor Frans 


cis Nehlida, Präfidenten, und Victor 
Doorchaf, Vorfißenden des Slowakiſchen 
Rates, Genf.) : 


Die Agenten der tſchechiſchen Propa— 
ganda in England und Amerifa miß- 
brauchen das Schlagwort „Demokratie“, 
indem jie behaupten, die großen angel: 
ſächſiſchen Demofratien feien verpflichtet, 
die Tſchechoſlowakei zu unterjtüßen, weil 
dieſe ein demofratijches Land jei. 

Wie der tichechiiche Diplomat, Stran- 
ſty, berichtet, wurden die tichechiichen 
Nedner, die in England von der Tſche— 
choſlowakei als von einer „Infel der De- 
mofratie”“ ſprechen, vom Publikum be— 
fragt, wovor ſich dann die Tſchechen 
fürchteten, wenn ſie eine Inſel ſeien. 
Andere verlangten, etwas über die 
Kriegsflotte der Tſchechoſlowakei zu hö— 
ren. 

So wenig, bemerft Stranskh, verjtehen 
die Engländer von Geographie. Sie fa— 
hen die Bezeichnung „Anfel“ im wahren 
Sinne des Wortes auf (Pritomnoft, 24. 
März 1937). 

Vs Hodza in London in beredten 
Worten das Loblied der tichechifchen De— 
mofratie janq, wurde ihm folgende Fra— 
ge vorgelegt: „Warum fürdtet Ihr Eu 
dann? Wenn Eure Demofratie den Su: 
Detendeutichen, den Ungarn, Slomalen, 
Polen und Ruthenen fo viel Gutes er- 
wiefen bat, werden fie Euch zmeifellos 
bei der Verteidigung gegen die benach— 
barte Diktatur unterjtüßen.” 

Wir können jedoch den Briten verji- 
dab man die Tſchechoſlowakei eben- 
fo aut als Anfel bezeichnen fann wie als 
Demofratie. 


chern, 


Wenn Mafarhk fagte: „Demokratie iit 
nichts al3 Duſkuſſion“, dann kann in der 
Tjechoflowafei von Demofratie feine Ne- 
de jein, denn in diefem Lande gibt e3 
eine Diffuffionen. Nede freie Meinungs- 
außerung, die nichtetichechifchen Ir: 
fprungs ift, wird von der tichechiichen 
Zenſur unterdrüdt. Die Zeitungen der 
Minderheiten find wiederholt verboten 
und die wichtigſten Artifel ohne weiteres 
gejtrichen worden, 

Die Slowaken bezeichneten e3 
Wunder, 
Blatt der 
(Naftup) 


als ein 
wenn die Tſchechen einmal das 
flowatifhen Nationalpartei 
nicht befchlagnahınten, Man 
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fann ein Land, in dem meder Prefje- 
noch Redefreiheit berrjcht, nicht als frei 
bezeichnen. 

Der tihehiiche Staat ift feine „De— 
mofratie“, fondern eine „Tſchechokratie“, 
weil die Tſchechen dort eine autofratifche 
Herrſchaft führen. 

— In der Sowjetunion wird die Fran 
in immer zunehmenden Maße auch mit 
ſchwerſten Männerarbeiten bejchäftigt. 
Nach der amtlichen Somjetitatiftif waren 
1929 3,304 Millionen Frauen als Ar 
beiterinnen und Angejtellte tätig. Bis 
1936 wuchs diefe Zahl um über 5 Mil- 
lionen auf 8,492 Millionen. 39% aller 
Arbeiter in der Schiwerinduftrie find 
Frauen! 

— In den Jahren 1929—33 wurde 
die Kollektivierung der fowjetrufjiichen 
Landwirtſchaft unter dem Oberbefehl von 
5 Auden, 2. M. Kaganowitſch, Jagoda, 
—— Krinitzki und Jakowlew⸗-Ep⸗ 
ſtein, durchgeführt. Heute iſt der Einzel 
bauernjtand praftifch vernichtet. Die Fol: 
gen der agrarpolitiichen Maßnahmen der 
Somwjetregierung waren: 

1. Die Hungerönöte von 1932, 1933 
und der folgenden Jahre. Der Erzbi- 
ſchof von Canterbury bezifferte die To- 
desopfer allein der Hungersnot bon 
1932—33 mit „eher 6 als 3 Millionen” 
an. Der landwirtſchaftliche Spegialijt 
Dr. Dittloff, der die Hungerfataftrophe 
miterlebte, ſchätzte die Zahl der allein 
im Nordfaufafus-Gebiet 1932—833 Ver: 
bungerten auf 2 Millionen. 

2. Der Niedergang der Viezucht be- 
deutet vom Beginn der Kolleftivierung 
im ®erlauf des erjten Fünfjahresplanes 
Nücdgang des Viehbeitandes um faſt 50 
b. 9. 

(Aus der demnächſt im Nibelungen: 
Verlag, Berlin, erjcheinenden Brojchüre 
bon Dr. K. Graf Keyſerlyngk „So lebt 
der Arbeiter in der Somjetunion“.) 

— Die Zahl der von den Sowjets 
amtlich zugegebenen Eifenbahnunfälle 
allein im Jahre 1931 betrug 60,000, 
Daraufhin übernahm der Nude 2. M. 
Kagonowitſch die Leitung des Verlehrs— 
wejens. Der „Erfolg“ feines Wirlens ift 
ein doppelter: 

1. Die Zahl der Verlehrsunfälle wur- 
de nicht redugiret. 

2, Das gefamte Verkehrweſen wurde 
militariftert; allein im Jahre 1935 ging 
der zivile Perfonenverfehr um 30% zu⸗ 
rüd, 





Kertige Mleider und Wäſche, 


außer Baummwollenftoffe. 


Phone 29 229 





Pakete nah Rußland! 


Wollenjtoffe, Schuhe, 
Wäſche und leider und die verſchiedenſten anderen Sachen nah Wunſch, 


Bitte berichten Sie mir, was Gie nad Rußland fenden möchten, idh 
gebe Ihnen genaue Ausfunft und Mufter. 


G. GIESBRECHT, 
62 Albert St., 


Leinwandſeide für 


Winnipeg, Man. 
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Dr. A. J. Neufeld, 


M.D., L.M.C.C. 


Arzt und Chirurg 
Empfjangsftunden: 2—5 Uhr n [] 
Öfftee: rc Boyd Building, 22 000 

Wohnung: 803 ermot Ave; 
— Telephon 88 877 — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur | 
504 College Ave. Winnipeg. 
— Spriht deutih — 
&-Strablen, elettriſche Behandlunge; 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spredhjturden: 2—5; 
Telephone 52 876 


Neue Kraft für geichwäch- 
te Oraane 


Nuga-Tone regt geſchwächte Organe 
an. &s ift ein auägezeichnetes Magen- 
tonik, das den Appetit verbefjert und Die 
Verdauung unterſtützt. Fördert den 
Sub bon Magen- und Eingemweidefäften. 
Stuhlgang wird leichter gemadt. Die 
Wirkung von Nuga-Tone auf das Herz 
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verurſacht größere Energie in der Aus» 
übung der verjchiedenen Funktionen. 
Während Konvaleszenz bon ſchwerer 


Krankheit ift e8 ein wunderbares Tonil. 
Nehmen Sie Nuga-Tone heute. Ueber— 
zeugen Sie fich bon der neuen Kraft in 


diefem Tonik. Eine einmonatige Ber 
handlung für nur einen Dollar. Re— 
fultate garantiert oder Geld zurüd. 


Bon allen Drogiften verkauft. 


Für Verftopfung nehme man —ligas 
Sol— das ideale Lagiermittel. 50c. 





— Soolulu. Prinz David Kalakaua 
Katwananakloa, ein Nachkomme der ha— 
twaifchen Könige, bekannte ſich des Tot» 
ſchlags ſchuldig und wurde zu zehn Nah 
ren Zuchthaus verurteilt. Der Prinz war 
befchuldigt, die 22 Jahre alte Arvilla 
Kingslea bei einem Trinfgelage im Streit 
erfchlagen zu haben. 

— Akron, DO, Der Staat Ohio wies 
2000 Mitalieder feiner Nationalgarde 
an, fich für möglichen, Dienjt an den in 
Akron befindlichen Anlagen der Good 
hear Tire and Rubber Companh bereit zu 














„Freie“ Bibelkurfe 


,‚, für 
uffend für bas Heim un 


meinbe, allein und in 77* für Yung 
und lt. Die Bibel ift bas einzige 
Textbuch. Der Kurſus iſt einfach und 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein nanzes Jahr) 


Brebiger 3. B. Epp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebradta, 
(früher: Meno, Ofla.) 





Sa Wie ze 4 
3 2 
Weihnachten! 

Wir verfenden Candy nah allen 
Provinzen Canadas. 

Pomatky, Slivotſchneja, p. Pf. .30 
Rakoweja Schejki, eingemwidelt, 
— .28 

Rakoweja Schejki, ohne Papier 
I... RER —————— .22 
Ruſſiſche Karamel, eingemwidelt, 
E > üü ü — 28 
Marmelade, Lemon u. Orange 
a — 22 
Halva Winnipeg, 6 Bf. netto, 
mit Doſe 7 Pfund ..... $1.25 
% Halva Montreal, 6 Bf. netto, 4 
% mit Dofe 7 Pfund ser $1.30 % 
| Halva, pro Pfund ——— 25% 
3 Almonts Candy, p. Pf. .. + 1 
% Fruchtcandys, pro Pfund ....... 173 
Monpaſje, pro Pfund ces .19$ 
Mixed Chriſtmas Candys, Pf. .12 
> Schofolade, gefüllt, No. 1, Pf. .20 
» Schokolade No. 1, 5 Pf.-Dofe .90 
Schofolade „Buds“, p. BF... 25 
Schofolade „Bars,“ 5 Stück .. .10 
) Chocolate Drops, p. Pf. ...... 16 
Peanuts 100 Pf. gut geröftet $9.50 
Beanuts, 5 Pfund ... 49 4 
Walnüffe, Calif. geitempelt, | 
TR... WRERSINSPEREHRFIEHER 23 | 
Haſelnüſſe, No. 1., Bf. ..... 19% 
Mandelnüfle, p. Bf. ........ 25 
Pekonnüſſe, p. Pfund .. 22% 
Reigen, No. 1, 2 Pfund cn 25 | 
Datteln, 8 Bfund z.essssssssssssscee 25 
2.. Auch haben wir verſchiedene Candys 
die hier nicht genannt find. Für Schu— 
len geben mir (außer Halva und‘ 
Peanuts) 4% Rabatt. ? 
Porto wird extra berechnet. - 
9. 9. Friefen, { 
508 Alerander Ape., Winnipeg, Man. 
{ Telephon 25 648 
> 
—˖ 


Mennonitiſche Rundihen 














halten, und Gouberneur Martin L. Da— 
vey kündigte an, daß Sibitreifs in Ohw 
nicht geduldet werden. 

— Wafhington. Kongreß-Mitglileder, 
welche verhüten möchten, daß die Verei— 
nigten Staaten in einen Krieg hineinge— 
zogen werden, und welche mit der Poli— 
tif der Mdminiftration im Kernen Djten 
unzufrieden find, werden berfuchen, neue 
Neutralitäts-Schranfen um Verei 
nigten Staaten zu errichten. Senator 
Nye von Nord Dakota fündigte eine Zus 
fammenfunft einer Gruppe von Senato 
ren beider Parteien an, damit eine Re— 
folution, wodurch das Beſtehen eines 
Nrienszuitandes zwiſchen Napan und 
China anerfannt wird Beraten werden 
joll, Die Wirfung einer folchen Reſolu— 
tion wäre, die Antwendung des Neutra= 
litäts-Geſetzes zu erzwingen; dies würde 
automatifc den Verſand von Kriegsma— 
terialien m Kriegsführende und inner 
halb des Gutdenkens des BPräfidenten 
auch die Ausfuhr anderer Materialien an 
ſolche Länder verhüten. 

— Schanghai, Die Verlegung des Sit- 
zes der chinefifchen Zentralrenierung bon 
Nanfing nad dem 750 Meilen teiter 
im Innern des Landes gelegenen Chung 
fing wurde amtlicd bekanntgegeben, 


die 





545 Somerſet Blbe. 





Hämorrhoiden 


und andere 


äuberliche Krankfbeiten, außer Krebs, 
werden nad den lettbelfannten Methoden bebanbelt 


Obne dazu ins Goſpitel au sehen. 
Obne allgemeine Beteubung, 
Mit wenig, „ber feinen Siämersen 
Unterfuhung frei. 
Schreiben Sie nad) dem Bude an 
Dr. E. G. BRICKER 
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Dinziseg, Pan. 





während die Japaner Soochow, Schlüj- 
jelitellung im Zentrum der dinejischen 
Lücken an der chineſiſchen Hauptverteidi- 
„Hindenburg-Linie“, eroberten, 

Iapans' Legionen jtrömten durch drei 
Lücen an der chineſiſchen Hauptverteidi=- 
gungslinie, die chineſiſchen Truppen in 
der Richtung auf das 125 Meilen wei— 
ter twejtlich gelegene Nanking zurüddrän 
gend, das vor dem Fall jteht. 

— Hendaye, Franzöfiid Spanische 
Grenze. Plößlich einfeßendes Wintermwet 
ter legte ſämtliche militärifche Organifa 
tionen an den verſchiedenen ſpaniſchen 
Fronten lahm. Kleine der beiden Parteien 
berichtet von irgendwelden Kämpfen. 
Beobachter der Lage find der Anjicht, 
dab der Beginn des Winters ein ſchwe— 
res Hindernis für General Francos 
Feldzug zur fchnellen Beendigung des 
Bürgerfrieges darjtellt. 

— Berlin, Gine amtlihe Ginladuny 
an den Neichsaufenminiiter Freiherrn 
Konſtantin von Neuratb, England zu be= 
fuchen wurde befanntgegeben. 

Dies war, wie man glaubt, jo weit 
das einzige definitive Nefultat der Un— 
terredung zwiſchen dem „Botjchafter des 
guten Willens“ Viscount Halifar und 
dem Reichsführer Adolf Hitler. 

— Nom. Minifterpräfident Muſſolini 
fräftigte feinen Halt an dem Faſchiſten 
reich mit einer Reihe von adminiitrativen 
Menderungen, auf eine bvollitändige 
Neorganifation der inneren Affären des 


die 


Neiches bindeliten. 
Der Duce übernahm das Miniiterium 
für Italieniſch-Afrika — fein fünfter 





Stabinetspoiten während er zur felben 
Yeit die königliche Familie mit der Er 
oberung Methiopiens in engere Verbin 
dung brachte, indem er den Herzog bon 
Mofta, Vetter des Königs Viktor Ema— 
nuel, zum Vizekönig des afrikanischen 
Neiches ernannte, 

Die Zeitungen begrüßten Muffolini, 
den bisherigen Duce des Faſchismus als 
„den Duce des italienischen Imperiums.“ 

— London. Frau Betty Kirby-Green 
und deu Fliegeroffizier A. E. Clouſton 
Ichufen für den Rundflug England — 
Napitadt mit fünf Tagen, 17 Stunden 
und 27 Minuten einen neuen Rekord. 

— London. Wie der engliſche Miniiter 
für die Landes-Verteidigung, Sir Tho— 
mas Anjfip, befanntgab, hat England int 
Rahmen feines Aufriiitungsprogramme 
19 Munitions- und Flugzeug-Fabriken 
in den lebten 20 Monaten gebaut. Elf 
der Rabrifen find bereits im Betrieb. 

— Jeruſalem. Britifche Ssidaten mit 
Stahlhelmen erbielten den Befehl: „zu 





Wer Kränterpfarrer Joh. Künzle's 


Kräuterheilmittel 


noch nicht kennt, der überzeuge ſich 
ſelbſt, wie deſſen giftfreie, unſchädliche 
Kräutermittel ganz wunderbar wirken. 

Sendet kurzen Bericht ein über Eure 
Nrankheit, Alter und wie es mit Wafler- 
und Stuhlgang fteht. 

Ihr werdet Nat erhalten und e3 wird 
Euch mitgeteilt werden, welche Heilmittel 
Ihr für Eure Leiden braucht, 


Nlleinvertretung für Canada 
‚der Kränterheilmittel des 
Nränterpfarrers Joh. Künzle 
in Zizers, Schweiz. 


MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 


609 Talbot Ave., Winnipeg 
Tel. 52 128 
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1. Dezember, 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Methode, 618 R Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 








ſchießen, um zu töten“, als ſie ſich hin— 
ter Barrikaden, die auf den Straßen der 
Heiligen Stadt mit Hilfe von Sandfä- 
den und Stacheldrabt errichtet wurden, 
jammelten, um den ſchlimmſten Krawal 
len zwiſchen Juden und Mrabern während 
der lebten acht Nahre ein Ende zu be 
reiten und die Ruhe twiederberzuitellen. 





— B ü ch (Y m. 
für den Weihnachtstijch, 


Gerhard Töws. Die Heimat in Trüm— 
mern, 316 Seiten, acheftet ........ $1.00 
Peter Klaſſen. Als die Heimat zur 
Fremde geworden...., 170 Seiten, ge— 
beftet 0.5 
Dr. W. Oniring. Deutiche erjchließen 
den Chaco, 208 Seiten, reich bebildert, 
En. $1.50 
Menn, Volfswarte. Jahrgang 1935, 93 
Bilder, gebefter $1.00; kartoniert 
$1.20; in Leinwand aebunden $1.40 
Menn. VBolfswarte, Jahrgang 1936, 85 
Bilder, 414 Geiten, geheftet $1.00; 
ie $1.20 
Der Lefeitoff der Warte veraltet nicht. 


Warte Publiſhing Honfe 
771 Archibald Str, Winnipeg 


Perjönliches 








Rranfe $rau, heile dich 
felbit! 

















Zu Haufe, ohne Scham oder Yurdıt vor 
dem Arzte. Der. Puſheck's berühmte 
Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 
den Frauen neue Soffnung, Lebens 
freude und Gejundheit gebracht. Dieſe 
Heilmittel find Teicht anzumenden, zus 
berläflig und wirkſam. Sie werden zu 
mäßigem Preiſe portofrei verſandt. 


Rx 6—Lebensmechjfel, Hittwallungen, 
Schwitzen, Schwindelanfaͤlle, 
Kopfſchmerzen und Nerven⸗ 
EEE RER T75e 


Rx 26 Regelbeſchwerden jeder Art. Ins 
terdrüdt, zu reichlich, unregels 
mäßig, fchmerzhaft. Mutterbors 
fal, Gentung, Entzündung. 
(Siehe No. 70 und 94) ........ 90c 

Rx 38 Schwangerſchafts » Befkhiwerben, 
Entbindungs » Erleichterungs- 
mittel. Lindert den Brechreig, 
Schwindel, Unwohlſein. Hilft zu 
einer gefahrlojen, Don Ent» 
bindung und Niederkunft....75e 

Rx 7O— Mutterzäpfchen. Heilfräftig bei 
Weißfluß, Entzündung der Mut» 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Genfung. (Siehe No. 26 
und 94) 1.00 

Rx Ad—Reiffluß-Pillen. Weißfluß, Ent» 
zündung, Meizbarkeit der Mutter 
und Gceide. (Siehe No. 70) 


——— — 90c 
Rx IH— Nedhter-Gierftodleiden _......... 90c 
Rx 96—Linfer Gierftodleiden ........ 90 


Rx 59 Schweres Zahnen ber Rinder. 
Geſchwollene, ſchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, Aus⸗ 
ſchlag, Krämpfe, ſchlechte Lau⸗ 
$1.00 

Dr. C. PUSHECK, Inc., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 
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Spezielle 


Weihnachts-⸗Erkurſion 


nach Europa 
Abfahrt von Montreal 
Dampfer „Aurania“ am 25. November 1937 


nad 


Plymouth, Havre, London. 





ce 
nadtsabfahrten find: 
Ton Halifag: alte Heimat reifen. 


Am 4. Dezember Damp: 
fer „Andania” nad 
Plymouth, London. 

Am 11. Dezember Damp: 
fer „Aufonia“ nad 
Plymouth, London. 


Bon New York: 


Um 8. Dezember, Damp» 
er „Aquitania“ nad 
berbourg, Southamp⸗ 

t 


on. 

Um 15, Dez., Dampfer 
„Queen Mary“ nad 
Plymouth, Cherbourg, 
Southampton. 


Dampfer. 














ä 


EINE IL DSL 


Zum Weihnachtsfeite 


e 
h 
Pomatky, Slivotichneja, p.Pf. 
N J .29 
J in Cellophane— 24 
Matoweja Schejti, ohne Papier .21 
Y e * eingewikelt 28 
Ruſſiſche Karamel, eingewikelt, 28 
Wiarmelade, Lemon, Orange, 

oder A4-eckige Stücke ........ 22 


Salva (Winnipeg, in Blechdo— 





BENENNEN EN EN ENGEN EBEN EBEN ER N 


Te üüüü⏑ü 2 $1.25 
Monpalie, 9. . —— 19 
yChocolate Drops, p. Pf. 4 .18 
Schofolade, in 5-Pf. Doſen ‚90 
u 3 « in 1-Pf. Dofen .28 
. . 2 
$,Chocolade-Bars“, beite Qual. 
BTL... — 55 
Su 9 für de Du 55 
Bechofolade-Stödchen p. Dutz. 10 
KHemiiche Nüſſe, ohne Beanuts 22 
sReanuts, friich geröftet 100 Pf. $9.50 
3 * 10 Bund .eccssonsees ‚97 
Br, me ED u 22 
— U ———— 82 
WWaſelnüſſe Mr. 1, p. Pflnn.. .19 
Bau .:.. >» NE osx 
Jeigen, — —— .25 
Datteln, 3 Pf. .... 2 
Unuiiiicher ei —— ‚22 
Ksefüllte Schofoladetonfekte, in 
5 0 EEE 25 
u" 18% 
⏑ ——————— —3 
vFruit TEE 20 
EEE, WERE —— 258 
N Reanut 20% 
Wetrodnete Pflaumen p. Pf. 10# 
mr 2HRF. Naften.... 2.008 
Ben, B 25R 
bctrodnete Aepfel, Nr. 1, .... ‚158 
dprifoen, JJ 195 
*» Schulen und GSonntagsichulen er- 
Walien Rabatt. ẽ 
Riedigers Grocery, x 
N 189 Nabel St., Winnipen. x 
nz 
naar 


t gezeichnete Cunard White Star Dampfer 
ift gewählt worden, eine große Anzahl Deuticher zu 
befördern, die zu den Weihnachts-Feiertagen in ihre 


Sie haben ſeit längerer Zeit das 


Vorhaben gehegt, Ihre Verwandten und alte Freunde 
in der alten befannten Umgebung wieder zu fehen — 
warum dann fich nicht jeßt diefer Erfurfion anzu⸗ 
ſchließen und Teil nehmen an diefer fröhlichen Gruppe 
‚Ihrer Vollsgenofjen, reifend auf diefem ausgezeichneten 


Um genaue Auskunft wenden Sie fi an: 


ALEX. A. KELEN Limited 
1456 City Hall Avenue 


Montreal 


oder zur nächſten Agentur der 


CLINARD WHITE STAR 





LIMITED 


— Dslo, Norwegen. Der Nobel: Frie- 
dDenspreis für 1937 iſt Viscount Cecil 
bon England zugeiprochen worden, Lord 
Gecil iſt Präfident der Völferliga Union 
in Großbritannien und iſt ſeit Jahren 
Befürworter des Weltfriedens. 


— Ottawa, Gemäß einem Bericht des 
Departements für Nationale Einnah 
men jind höhere Beträge in Zöllen, Af- 
ziſeſteuern und Einfommeniteuern in den 
eriten jieben Monaten des Fisfaljahres 
eingelaufen. Much bat der Erport vor, 
canadifchen Produkten zugenommen. 

In den mit dem 31. Oftober beende- 
ten 7 Monaten des Geichäftsjahres wur— 
den canadiiche Produkte und Waren in 
Höhe von $670,037,800 ausgeführt im 
Verqleih zu $596,775,021 in derfelben 
Periode des vorigen Nabres, 


— Berlin. Zwiichen dem deutſchen Ot- 
io Wolff-Nonzern, einem der größten 
Unternehmen der Schwerindujtrie in 
Deutichland, und dem Inhaber der äghp— 
tifchen Eiſenerzkonzeſſion in der Gegend 
von Aſſuan, Ober:Neghpten, Oberinge- 
sieur Lahib H. Naſſim, iſt nach längeren 
Unterhandlungen ein Rahmenvertrag 
zur großen Ausbeutung dieſer Erzvor 
fommen zuſtande gekommen. Damit tritt 
Aeghpten in did Reihe der Eifenländer 
ein. Vorher hatten fich die IUnterhandlun- 
gen Naſſins mit britifchen Intereſſenten— 
freifen zerichlagen, 

— Mostan. Von amtliher Stelle wird 
die Schließung deutſcher Nonfulate in 
Somwjetrußland nemeldet. E3 handelt ſich 
um die Generaltonfulate in Leningrad, 
Tiflis und Charkow, ſowie die Nlonjulate 
in Wladimoitod und Odefla. 





— 


Achtung! 


Verſandt bereit. 
extra. 


Baumfchule! 


Nichtig gezogene Obftbäume in gut bewährten und auserlefenen Sorten zum 
Preis pro Stiuf 256. 
Kür Verpadung wird nur der Selbitkojtenpreis berechnet. 
Anfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Härtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
1 Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 1 


Verpadungs- und Verſandtunkoſten 








Kohlen» und Holz 
„Exransfer“ 


Aufträge zu richten an 
Sohn Neimer 
6388 William Me, Winnipeg, Man. 
Phone 80 782. 





cr. 


3 Cot zu verlaufen 


auf MeKay Ape., in der Mennoniten» 
fiedlung auf Kildonan bei Winnipeg, 
aut gelegen, halb ſchon aufgellärt 
nicht weit vom Hochweg, bei Jako 
Spenſt gegenüber. i 
Um nähere Auskunf wende man fidh 
an: i 
? Sohn Delesky, 
211 Devon Ave., N. Kildonan, Man. | 


d 
d 








d 
> ” 
Hochmühle 
)_ Rarmer, bringt euren Meizen zum 
 Einmahlen. Neelle Bedienung. 
Städter und Umgegend, kauft euren 
Bedarf ſowie No. 1 Weizenmehl, Wei- 
zenſchlichtmehl, Roggenmehl und Mans $ 
nagrübe bei unſerem Agent: 


{ 9. 9. Briefen, 
508 Alerander Ave., Winnipeg, Man. 
Gardenton Milling Co., 


Gardenton, Man. 


5 








Biicher zu Weihnachten 


Frei zum Dienft, von 2. Algenſtädt $1.50 
Eine Mutter, von Epp ansrssnrsennnnnnne $1.35 
Das chriſtl. Haus, von Moderjohn $0.50 
Das Gebet in Zein Namen * 0.20 
Werdet voll Geiſtes! ei 50.20 
Ein Kinderleben. 1; $0.20 
Krankheit und ihre Heilung, nad der 

Schrift von J. Seib. $0.12 

M. Kröfer, 

470 MeDermot Are, Winnipeg, Man. 


au Weihnachten 
Eandy — Nüſſe — Obit 
Da wir direft laufen, find unfere 
Preiſe für diefe Ware in diefem Jahre 
:ben fo billig oder billiger, als ir end 
sine zuberläffige gebrudte Preislifte. 
.) 
„Mired Candy“ oder die leichten 
Rruchtblühten, pro Pfund... 10e, 
Halbah, in Holzdofen, pro Pf. ....18c 
Halvah in Blechdoſen, p. Pf. +... 28c 
Ballnüffe, pro Pfund ..... 16 und 20c 


ISABEL GROCERY 

















Qualität, niedrigfte Preiſe. 
Prompie Bedienung. 

Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 

1 — Telephone 57 921 — 


beſter 











(Vogt) 3 
2172 Isabel St. Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 
a w — 2 
JKecaohlen und Hol 








Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 


Phone 93 444 
8362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 


SERVICE 
Liesch Bros. 
501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
nu Phone 29 440 
repariert. Tubes“ an Fe 


terfucht. We Urbeit wird garantiert. 


Koit und Quartier 
au baben bei 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Goncorbia Heiptkai). 


In der deutſchen Anſied⸗ 
lung bei Grünthal 


400 Uder ‚Gebäude, teilweife unter 
Pflug, Reſt Weide und guter Busch, 
Quellwaſſer am Haus, und in der Weide, 
nur $5.50 p. A. mit $900.00 bar, 

320 Acker, meift unter Pflug, fehr 
gute Gebäude, $10.00 p. A. halb bar. 

160 Ader, 70 unter Pflug, Neft Wei- 
de und Buſch, jehr gute Gebäude, $10.00 
p. A., balb bar. 

240 Ader, 60 unter Pflug, Neft Heu- 
Wieſe und Buſch, aute Gebäude, nur 
36.00 p. 9. mit $500.00 bar. 

160 Ader, 100 unter Pflug, ſehr aute 
Gebäude, $6.00 p. A. alles bar. 

160 Ader, 70 fertig für die Einfaat, 
Reſt Prairie und Wiefe, gute Gebäude, 
nur $8.00 p. A. alles bar. 

Alle Tiegen nahe an deutiche Schulen 
und geben dem Befiter eine unabhängige 
Exiſtenz. 

Alles 

















nähere bon: 


Sugo Carſtens Company 
250 Portage Abe., Winnipeg, Man. 


Bols;. 

w verfaufen 
cite a mie tert SR weh ze 
E. Et, 

468 Bannatyne Abe 
Binnipeg, Pan 








A. BUHR 
viel 
viel Mia: Eetehrune in allen Rede. 
Difice Tel. 97 621 Re. 38 U8b 
325 Main Etreet, — MEpinuipeg, 


u. * 





1 * * 


J 

* J 

Friſches Schweine⸗ 

Schmalz 

zu verlaufen. F. O. B. Winkler 

15c. pro Pfund. Money Order muß 

der Beſtellung beigelegt ſein. Bes | 

itellungen werden prompt ausgeführt. 
. C. PENNER, 
Winkler, Man. 

- 

EEE 
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— Rilliem Green, Präfident der Ame⸗ 
rican Federation of Yabor, jagte in einer 


Erflärung, dab der Herzog und die Her». 


zogin von Windjor eine höchſt aufricytige 
und herzliche Begrüßung jeitens der Ars 
beiterfchaft erhalten werden, falls fie die 
Vereinigten Staaten beſuchen. Die in 
Arbeiterfreifen geübte Stritif an Der 
Tour richtete ſich nach Greens Angabe 
nicht gegen den Herzog und die Herzogin, 
fondern nur gegen Charles Bedaug, der 
die Arrangements für die Tour zu mas 
den hatte. 

— ud, In den leiten Monaten wur- 
den in der Somjetunion verjchiedene Er⸗ 
ichiegungen wegen angeblicher „beabjic)- 
iigter und durchgeführter böswilliger 
Vergiftungen“ vorgenommen, wobei man 
die Angellagten zu dem Gejtändnis 
brachte, daß fie ihre Verbrechen aus- 
ſchließlich auf politifcher Grundlage, als 
fo als Staatsfeinde, begangen haben. 
Die Preſſe begleitete ſolche „Vergif— 
tungsprogeſſe“ mit phantaſtiſchen Dar- 
ſtellungen des Betätigungsgebietes der 
„Siftmifcher”, wobei man die inzwiſchen 
meijt ſchon „liquidierten” Schädlinge mıt 
Vorliebe in einen Zuſammenhang mil 
Spionoge, ausländijchen Mächten uſw. 
brachte. Kurzum, man war eifrig be— 
müht, den Vergiftungsprogefien eine 
ernithafte politifche Deutung zu geben. 

Vergiftungen — auch folder größeren 
Umfanges — find tatfächlich nicht jelte- 
ne Erjcheinung geworden. Doch fvaren 
fie, wie aus der Sowjetpreſſe erjichtlich 
war, durchweg auf die Verantwortung 
lojigfeit der Nahrungsmittel-e (haupt 
ſächlich Konſerben⸗) Induſtrie zurückzu— 
führen, die aus Gründen der Erfüllung 
des Monatöplane3 und den Rentabilität 
häufig verdorbene Lebensmittel verarbei- 
tete. Zu dieſer Tatfache fam noch der 
Umjtand, daß die Verarbeitung jelbjt 
bon einer beifpiellofen Nachläfligfeit war. 

Ein neues Beispiel dafür, wie Vergif- 
tungen in der Sotmjetunion zu einer 


Mennonitifche Rundſchau 





STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 


Ph. 26 182 








wirflichen Unvermeidlichkeit werden, gibt 
das Moskauer Abendblatt „Wetſchernaja 
Moskwa“ vom 9. Oktober d. J. in einem 
Bericht über die „Ordnung“ im Lebens— 
mittelladen Nr. 32 in Moskau. 

„Friſche Wurſt“, heißt es in dem er— 
wähnten Blatt, „wurde bei der Verabrei— 
Kung in altes, mit Kopiertinte bejchrie 
benes Papier eingewidelt, jo daß Die 
Ware danach mit der erwähnten chemi— 
ſchen Tinte bededt war. 

Ein anderes, im gleichen Laden be— 
nutztes Einwidelpapier war fonderbarer- 
weife mit Stednadeln verjehen, die man 
beim Gebrauch des Papiers für den La— 
denzweck nicht entfernt hatte. 

— ud. Es tit ohne Zweifel leichter, die 
bolſchewiſtiſche „Wohnkultur“, ein 
Schlagwort der Sowjetpropaganda auf 
Reiſeproſpelten, Ausſtellungen uſw., durch 
Erſtellung von einzelnen Neubauten, auch 
Straßenzügen uſw. zu beweiſen“ als 
durch die Tatfache einer wirklichen He— 
bung des Wohnguftandes in der Sow 
jetunion, Was nützen dem Arbeiter ein- 
zelne Häuferblod3, die zweds Propaganz 
da mit reflamehafterg Luxus ausgejtat- 
tet find, — während er als Maſſe und in 
Wirklichkeit elenderen Bedingungen un 
terworfen ijt als fie je bejtanden haben. 

In dem Organ des Vollskommiſſariats 
für die Schwerinduftrie, „Induſtrija“ 
bom 6. Oktober d. 3. ilt veröffentlicht: 

„Das Wohnungswefen im Dſerſchinſtker 
Schachtrevier,” jagt das Blatt, „grenzt 
an Obdachlojigfeit. Die Gebäude werden 
nach und nach baufällig, da fie nie recht— 
zeitig in Stand gefebt werden und jad- 








WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Hort St., 


Telephon 94 057 


ehlt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauſchen 


In Bngelegen 


belfen. 
er ollten wir vielle 


je uns doch verſchiedene 
oder 


ein Truck — gebraucht oder neu — zu fin 


Star Touring 


es uns bitte wiſſen, oder ſprechen Sei bei und perfönlid vor. Yu 

iten von Neparaturen, Reifen, Batterie uſw find wir gerne bereit 

ir verſichern Ihnen mäßige Preife und gute Bedienung. 

nicht ne das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 
ege offen, um das ze pafiende — fei e3 ein 


Geihäftsführer 
Alaſſen. 





Chevrolet — 
ebrolet Coa 
Shevrolet Coach 





ebrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chebrolet Maſter Sedan 
Vontiac Sedan 





Pontiac Coach 














ord Coach 

raham Sedan 
udson Sedan 
lymouth Coach 


Ford Sedan 
= Gedan 








relang ohne jeglide Reperatur jtehen. 
Auch die Bewohner jelder kennen feiner: 
lei 'Nüdficht auf die Wohnhäujer, Beim 
Umzug werden die Türfchlöfjer, Griffe, 
Schalter und jo weiter abgerijien oder 
abgeichraubt und mitgenommen. Es 
fommt fogar vor, daß auch Möbel, die 
Eigentum der Bechenverwaltung find, 
einfach verladen und mitgenommen wer: 
den. Sogar die Türen und die Feniter- 
rahmen eignet man jich an!“ 


— Melbourne. Die deutiche Kolonial: 
forderung wird von dem führenden Blatt 7 
„Age“ in einem Leitartifel unterjtüßt, 9 
Das Blatt fchreibt, ſowohl in England 
wie in Frankreich jeien die führenden 
Männer bereit, der deutjchen Forderung 
Gehör zu jchenten. 


— Mannheim. Zehn Perſonen fanden 9 


bier den Tod als ein großes Paſſagier— 
flugzeug der Deutſchen Lufthanfa, das 
von Berlin kam, verunglüdte, 





Eine groie Mennonitenanſiedlung in Montana. 
Die mennonitiſche Unfiedlung in der Fort Ped Nefervation von Montana 


bei Volt und Quftr 


i n zden und Güben. 
Ranjas, ei 
Das Land ift mehr eben, 
men bejtehen aus 820 bis 640 


iele von den ei 


[Bel Beigen. 
ungefähr die Häl 


ie Praxis 
pjlügen. m den beiten J 
lder, und in den weniger 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


I e, nördlich von den Stationen Wol i i ift ei 
der größten und bedeutenditen in den Nordiveitlichen nen ein IR eine 
Ba nraum bon ungefähr 25 Meilen n 


Staaten. Cie umfaht einen 


ah Dften und Weiten und ungefähr 15 
£ Viele befannte Anſiedl 
asta, Minnejota, Süd⸗Dakota und A — m— 
ang wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far 
der oder etivas i 
baben iogulagen alles Land unter Kultur. ER 
elnen Farmern ziehen 
Das Ergebnis Hr in guten Jahren größer, 





meiſten Farınes 


jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
aber alle befolgen auf 


te ihres Landes jedes Jahr zu Schwarab 

ren erzielen fie Erträge * 25 bis 8 — 
uten Jahren — das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
rin 
le Farmer halten Kühe, 


Buſchel vom 


find, Es wird auch — — 
weine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 
auch noch 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort 
8 ben Indianern gedankt, für einen billigen 


bautes Land, me 
Um Einzelheiten und niedrige 


Preis au badıten. 
an 


undfahrtpreife wende man ſich 


RER I AL, 
neral Ugricultural Development Agent, Dept. 
Great Northern Railway, — — EL. Baul, ine 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifde Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


BVreis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitifhe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





ei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 88 rogent 
Die Zahlung ſende man mit der Beſiellung an Dr era eg 


Ruudſchau Bublifhging Sonfe 


672 Arlington Street, 


PT 
— 


Binnipeg, Man., Canada. 





Dfrften wir Di 
Arbett. Im Ss bon Kerzen Dant 


678 Kelingien ©, Klnniben, Bin 
34 flde bieratt fr: 


IR Dein Abonnement für das laufend 
bitten, e8 au eemdetiden! Sk — — es zur weiteren 


Beſtellzettel 


1. Die Rennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


8 Den Tpriftlichen Yugenbfreund (80.50) 
(1 unb 2 sufammen beftellt: $1.50) 


Lt? 








Staat ober Wrobing 





Bei Üprefienmwechiel gebe mam auch bie alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit 
‚Pan! Draft” 
Rote” ein. 


ende man Bargelb in — Briet 
A = DOrber,” Orber” 
(Bon dei USH amd — Scheds.) En 


Bitte Probenummer frei zugmichiden. Wreſſe iR wie folgt: 


oder man 
„Boftal 





























